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Neuer Konflikt zwichen Rußland und China 


Zwiſchenfälle an der ruſſiſch-chineſiſchen Grenze — Hausſuchungen bei den Somjef- 


vertretern — Wieder 


Tokio. Wie aus Mukden gemeldet wird, hat die chine⸗ 
Wie Sicherheitspolizei auf dem Bahnhof Mandſchuli eine 
Sausſuchung beim ſowjetruſſiſchen Berollmächtig⸗ 
ten der oſtchineſiſchen Eiſenbahnen vorgenommen. Ueber die 
Gründe und die Ergebniſſe werden vorläufig keine näheren An⸗ 
baben gemacht. 1 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, haben die chine⸗ 
lichen Behörden beim ſowjetruſſiſchen Vertreter der oſtchineſi⸗ 
ſchen Eiſenbahnen eine Hausſuchung vorgenommen, um Ge⸗ 
e imdokumente über die Tätigkeit kommuniſtiſcher Ver⸗ 
bände zu beſchlagnahmen. In Moskauer politiſchen Kreiſen 
wird dazu erklärt, daß die chineſiſchen Behörden das ruſſiſch⸗ 
chineſiſche Abkommen vom 21. Dezember 1929 verletzt haben. 


Ferner teilt ein amtlicher ruſſiſcher Bericht mit, daß eine 
ſowjetfeindliche weißgardiſtiſche Bande von mehreren hundert 
nn mit Maſchinengewehren die Bahnſtation Trjaſin auf der 
weſtlichen Linie der oſtchineſiſchen Eiſenbahn beſetzt hat. Die 
chineſiſchen Behörden ſollen keinerlei Maßnahmen dagegen ge⸗ 
troffen haben. Der frühere Stabschef der tſchechoflowakiſchen 
ruppen in Sibirien, der im Jahre 1918 den Kampf gegen die 
Somjetunion geleitet hat, General Diederichs, ſoll in Char⸗ 
Er eingetroffen fein. Der ruſſiſche Generalkonſul Melnikow 
dei den chineſiſchen Behörden Proteſt eingelegt und ſeine 
usweiſung verlangt. In Moskauer politiſchen Kreiſen wird 
man darauf beſtehen, daß die Mufdener Regierung die nötigen 


Maßnahmen zur Wiederherſtellung normaler Verhält⸗ 


niſſe an der Oftbahn ergreifen werden. 


Tſchanghſueliangs Vormarſch auf Peking 


„Tokio. Wie aus Mukden gemeldet wird, werden die Truppen 

T ſch anghſueliangs am Montag in Tientſin einrücken. 

das bereits vom General Jenſiſchan geräumt worden ſein 

Lees Marſchall Tſchanghſueliang erklärte, daß er mit 40 090 Mann 

en Peking marſchiere, und in China normale Friedensverhältniſſe 
ieder herzuſtellen und den Bürgerkrieg zu beendigen. 


slaweks Methode wird Tat 


Ueberfall auf den Abg. Gen. Niedzialkowski — Ein Sanacia⸗Journaliſt 
— Die Vergeltung iſt nicht ausgeblieben 


Vorboten des Wahlkampfes — 
übt ſich im „Knochenbrechen“ 


e, f Man wird ſich noch auf die Lodzer Rede des ehe⸗ 
or igen Premiers Slawek erinnern, in welcher er einigen Abge⸗ 
neten und beſonders den ſozialiſtiſchen, das Knochenbrechen in 
lusſicht ſtellte wenn ſie nicht gefügig ſind. Einem Oberſten, dem 
eiter der Zweiten Abteilung, iſt es nun vorbehalten geblieben, 
So Verſprechen in die Tat umzuwandeln. Der „Robotnik“ brachte 
der Nabend einige kritiſchen Bemekungen über den jetzigen Leiter 
er Oberſten Preſſeagentur „Iskra“, wobei ihr Leiter Oberſt 
n erwähnt wurde. Dies behagte ihm anſcheinend 
Sc denn er griff am Sonnabend nachmittag im Reſtaurant des 
ent den ſozialiſtiſchen Abgeordneten, den Leiter und Chefredak⸗ 
rs des „Robotnit“ Gen. Niedzialkowski tätlich an 
6 em er ihm einen Hieb mit einem Stock über den Kopf verſetzte. 
den Niedzialkowski, der nichts ahnend am Tiſche ſaß, fiel blut⸗ 
nt ohnmächtig zu Boden. Die ſozialiſtiſchen Abg. Zu⸗ 
8 Stainczyk und Baranowski beobachteten die⸗ 
de orfall und griffen ein, indem fie nun ihrerſeits dem Ober⸗ 
ee Tracht Prügel verabfolgten und ihm den Stock ent⸗ 
= ten. Er hätte wohl zweifellos eine beſſere Lektion erhalten, 
enn nicht inzwiſchen Gen. Niedzialkowski eingetreten wäre und 
ae Kollegen bat, nicht weiter den Angreifer zu ſchlagen. Der 
Stock wurde als „Dokument“ dem Sejmmarſchall überreicht. 
5 Es iſt bezeichnend für den Geiſt, der innerhalb der Sanacja 
0 icht. wenn lich ſchon ehemalige Offiziere dazu verſteigen, Wehr⸗ 
4 es dem Hinterhalt überfallen. Aber nach den letzten Sonn⸗ 
agsereigniſſen, iſt auch das keine Ueberraſchung mehr. 


Erfolgloſe Hausſuchungen 
bei der Oppofifion 

Warſcha u. Im weiteren Verlauf des planmäßigen 
Vorgehens gegen die Opposition find die in Lodz vor einigen Tas 
gen begonnenen Entwaffnungen der ſozialiſtiſchen Kampf⸗ 
organiſationen im ganzen Lande mit Energie ſortgeſetzt worden. 
In Krakan fanden Hausſuchungen bei zahlreichen Mitgliedern 
ſozialiſtiſcher Organiſationen ſtatt. Aehnliche Hausſuchungen 
ſanden im Dombromaer Bezirk ftatt. 


Beſetzung der Oſtbahn — Kuſſiſcher Proteſt in Mukden 
Aus Peking wird gemeldet, daß die Uebergabe Tientſins Putſchgefahr im Reich? 


an Marſchall Tſchanghſueliang auf Grund beſonderer Ver⸗ 
Sozialdemokratie hilf! 


einbarunger zwiſchen ihm und General Jenſiſchan erfolgte. 

Die Auslandspreſſe iſt überladen mit Schauergerüchten 
über einen RNechtsputſch in Deutſchland, der den Kommu⸗ 
niſten wiederum Gelegenheit bieten ſoll, ein Sowjetreich 
zu errichten. Nach dem Wahlausgang von 14. September, 
ſind dieſe Stimmungen durchaus verſtändlich. Die preußiſche 
Regierung ſah ſich gezwungen, eine beruhigende Erklärung 
abzugeben, daß ſie allen Putſchabſichten vorbeugen kann. 
Auch das Reichskabinett, welches ſich aus den Frontſoldaten 
in ein Kabinett der großen Schweiger umgewandelt hat, be⸗ 
ruhigt die Gemüter, daß nichts von einem Hitlerreich zu 
erwarten iſt, das „Dritte Reich“, welches die Nationalſozig⸗ 
liſten in Ausſicht ſtellten, wenn das Wahlglück ihnen hold 
ſein ſollte. Inzwiſchen haben ja die Hitlerianer erklärt, 
daß ſie in eine Regierung einzutreten bereit wären, wenn 
ihnen die Reichswehr und die Polizeimacht ausgeliefert 
wird. Die Kommuniſten haben das Feldgeſchrei noch über⸗ 
tönt und in ihren Organen verkünden laſſen, daß ſie beim 
Zuſammentritt des Reichstages ſofort einen Antrag auf 
Einſtellung der Reparationszahlungen ſtellen werden. Wenn 
Wahlprogramme etwas gelten ſollen, ſo müſſen der Reichs⸗ 
miniſter Treviranus, der Landbündlerminiſter Schiele, 
Hugenberg und die Nationalſozialiſten dieſen Antrag unter⸗ 
ſtützen, denn ſie alle haben Propaganda gegen den Tribut 
plan gemacht. Das Ausland hat nun auf alle dieſe „Pläne“ 
reagiert und die Folge iſt, daß man die Werte Deutſch⸗ 
lands auf der Börſe verſchleudert, daß in Finanzkreiſen eine 
Panikſtimmung erzeugt iſt und man mit wachſendem Miß⸗ 
trauen die Vorgänge verfolgt. Die Regierung der Kleber, 
at nicht den Mut, 


Die Auflöſung des Preußiſchen Landtags 
gefordert 


hat der Landtagsabgeordnete Karl Ladendorff, der namens 


. ? 3 . i üning an der Spitze, ſchweigt, 
der Fraktion der Wirtſchaftspartei einen Antrag auf ſofortige pi — ahlniederlage die 1 zu ziehen 
Auflöſung des Hauſes eingebracht hat. Begründet wird Die: | und abzuͤdanken. Denn das iſt der Sinn der N 


ſer Antrag mit der Differenz zwiſchen der Zuſammenſetzung des 
Landtages und dem bei den Reichstagswahlen zum Ausdruck ge⸗ 
brachten Volkswillen. 


daß ein Kabinett weicht, wenn es im Wahlkampf für die 
Regierung keine Mehrheit im Parlament gebracht hat. Aber 
von Brüning zu erwarten, daß er die Konſequenzen zieht, 
wäre ein wenig zu viel verlangt. 

So ſehr man auch heute von der Ueberraſchung ſpricht, 
die der 14. September gebracht hat, ſo zeugt das nur von 
einem politiſchen Verfall des Bürgertums. Den ganzen 
Wahlkampf hat man mit dem Ruf gegen den Marxismus 
gegen die Sozialdemokratie beitritten, nun erinnert man ſich 
ihrer und fordert von ihr, daß ſie ſich ihrer Staats⸗ 
verantwortung . werde und entweder in die Regie⸗ 
rung eintrete oder aber ſtillſchweigend ein kommendes Ka⸗ 
binett Brüning unterſtütze. Welche Kombinationen man 
immer anſtellt, ein Ausweg iſt nur möglich, wenn die 
Sozialdemokratie in die Große Koalition eintritt oder aber, 
wenn ſich Brüning entſchließt und Hindenburg dieſen Wunſch 
gutheißt und die Nationalſozialiſten als regierungsfähig er⸗ 
klärt. Wir wollen den letzteren Fall nicht annehmen, aber 
von der Sozialdemokratie kann man füglich nicht erwarten, 
daß ſie für die Wahldummheiten des Bürgertums jetzt die 
Verantwortung trägt. Es fehlt nämlich nicht an bürgerlichen 
Preſſeſtimmen, die da ſagen, daß, wenn dem Wahlausgang 
ein Chaos folgt und ein Putſch im Reich, ſo trage allein die 
Sozialdemokratie die Schuld, weil ſie dieſe Gefahren nicht 
bannt, die jetzt Deutſchlands Daſein bedrohen. Dasſelbe 
Bürgertum, welches noch zwei Wochen die größte Gefahr 
für Deutſchland in der Sozialdemokratie ſah und es waren 
auch die Reaktionäre im Zentrum in dieſem Lager, ſehen 
in der Sozialdemokratie die einzige Kraft, die Deutſchland 
vor einem Chaos retten kann. Wir zweifeln nicht daran, 
daß ſich die Sozialdemokratie ihrer hiſtoriſchen Aufgabe be⸗ 
wußt iſt. Aber man darf auch nicht vergeſſen, daß die Sub⸗ 
ventionen zum Aufſtieg Hitlers aus Kreiſen der Groß⸗ 
induſtrie floſſſſen, und ſchon Jahre hindurch. Mit den 


Außerdem meldete das „ABC“, daß bei dem vor einigen 
Wochen von Pilſudski⸗Anhängern verprügelten Bauern⸗ 
führer Doms ki in Warſchau und bei deſſen Vertreter, dem 
früheren Abgeordneten Wrona, gleichfalls ſehr ſorgfältige 
Hausſuchungen ſtattgeſunden haben. Ferner fanden noch Haus⸗ 
ſuchungen bei einer Reihe von Mitgliedern der Bauern⸗ 
partei „Stronnictwo Chlopskie“ ſtatt. Das „ANC“ 
nimmt an, daß im Anſchlutz an dieſe Nachforſchungen ojiens 
bar neue Verhaftungen zu erwarten ſeien. 


Wie man die Führer „unſchädlich“ macht 
Gen. Abg. Kronig für die Wahlzeit kaltgeſtellt. 


Wir haben ſchon öfters ausgeführt, wehlche Mittel man an⸗ 
wendet, um die oppoſitionellen Organiſationen während des Wahl⸗ 
kampfes ihrer Führer zu berauben. Unſere Mutmaßung, daß man 
außer den Verhaftungen noch zu anderen Mitteln greifen wird, um 
die Wahlaktion der Regierungsgegner zu ſchwächen, hat ſich, eher 
als wir es dachten, bewahrheitet. So hat man unſerem Ab⸗ 
geordneten Kronig, der Reſerveoffizier iſt, den Befehl zuge⸗ 


= 2 , due war 
ſtellt, am 29. September zur ſechs wö che ntlichen mil ci⸗ | Geldern der Großindustrie iſt der Nationalismus groß⸗ 
ſchen Uebungen einzurücken. Dadurch wird die politiſche. Tätig: gezogen worden, heute ſoll die Sozialdemokratie, der 


keit unſeres Parteivorſitzenden für die wichtigſte Zeit des 
Wahlkampfes lahmgelegt. Darum hat es ſich ja wohl in der 
Hauptſache gehandelt. Wen man nicht einſperrt, dem muß eben 
der Mund auf andere Weiſe geſtopft werden. 


Wir zweifeln jedoch daran, ob: dieſe Methoden den heutigen 

Machthabern den gewünſchten Erfolge bringen werden. Wir u 
deſſen gewiß, daß alle Maßnahmen, die gegen uns gerichtet wer⸗ 
den, alle Konfiskationen, Hausſuchungen, Ueberwachungen, alles 
Schwierigkeiten, die man unſeren Führern in den Weg legt, nur 
das eine Ziel erreichen werden: die Nutſche werktätige Beste 
kerung unſeers Landes noch enger und ſeſter um unſere Bewe⸗ 
gung zu ſcharen. 

5 


Marxismus, die nationalſozialiſtiſche Putſchgefahr beſeiti⸗ 
gen, indem ſie der Regierung ihre Hilfe gewährt. Die 
Herren haben ihre Rechnung falſch aufgeſtellt und mögen 
nun auch die Koſten dafür tragen! 
Die Sonntagspreſſe im Reich läßt verſchieden durch⸗ 
cken, daß die Hoffnung auf Beſeitigung der Gefahr in 
freuen liegt. Preußen iſt noch immer der größte Bundes⸗ 
at Deutſchlands und hier regiert der „Zar“ Braun, der 
zialdemokrat, auf den man ſeine Hilfe ſetzt. Preußen 
Fhat ja durch die oben erwähnte Erklärung bereits zur Be⸗ 
kuhigung des Auslandes beigetragen, aber man geht fehl, 
wenn man glaubt, daß die Putſchiſten nicht alles verſuchen 
werden, um Brüning als Druckpunkt zu benutzen, auch in 
Preußen das Zentrum aus der Koalition zu ziehen, um lo 


u 


freie Hand für eine Rechtsregierung zu erhalten. Gewiß 
würde in dieſem Falle Miniſterpräſtdent Braun die Auf⸗ 
löſung der Koalition mit einer Landtagsauflöſung be⸗ 
antworten und die Neuwahlen würden den Hitlerianern und 


Kommuniſten beſtimmt nicht mehr die Erfolge ſichern, die 


ihnen die Regierung Brüning ermöglicht hat. Man ſieht 
daß die Beſorgniſſe im Ausland um die künftigen Geſchicke 
Deutſchlands, nicht ſo ganz unbegründet ſind, wenn auch, 
unſeres Erachtens nach eine Putſchgefahr im Augenblick nicht 
beſteht und die Machtmittel des Staates immer noch aus⸗ 
reichen, um ſolchem Chaos vorzubeugen. Es fragt ſich aber 
auch, wie lange nicht dieſe Gefahr 1 Aus Wirtſchafts⸗ 
kreiſen, alſo aus den gleichen Quellen, die den National⸗ 
ſozialismus gelbe und aufgezogen haben, kommen Nach⸗ 
richten, daß die Mißſtimmung im Auslande auch wirtſchaft⸗ 
lich nicht ohne Fel ela ſein wird und im Winter mit einem 
Aufſtieg der Arheitsloſenzahlen zu rechnen iſt und damit mit 
einer weiteren ing maße der Arbeiterſchaft, die wieder 
eine Vorausſetzung mehr für innere Unruhen bieten wird. 

Mit einem Male erkennen die Herren der Wirtſchaft, 
die Großinduſtriellen, die, Gefahr, die ihnen ſeitens der 
Putſchiſten droht. Aber ſie ſprechen von Deutſchland und 
meinen wieder mehr oder weniger ihre eigenen Gewinne. 
Denn dort, wo die Schlote nicht mehr rauchen, da iſt auch 
für den Induſtriellen nichts mehr zu holen. Es gibt heute 
einwandfreie Beweiſe dafür, daß Millionen aus Quellen 
der Großinduſtrie in die Kaſſen Hitlers floſſen. Aus den⸗ 
ſelben Quellen, die heute vom Abbau der Sozialpolitik und 
von Herabſetzung der Löhne ſprechen, von denen, die bei 
jeder Lohnforderung der Arbeiterklaſſe und der Beamten⸗ 
ſchaft erklärten, daß dies der Ruin der Wirtſchaft ſei. Aber 
zum Kampf gegen den Marxismus, gegen die Sozialdemo⸗ 
kratie, da gab und gibt es immer Geld genug. Nun haben 
die Herrſchaften im Kampf gegen den Marxismus die eigene 
Natter des Nationalſozialismus großgezogen und erwarten, 
daß ihnen die Sozialdemokratie hilft, dieſes Gebilde zu be⸗ 
ſeitigen oder wenigſtens, deſſen Torheiten zu hemmen. Die 
Herrſchaften haben es ſelbſt in der Hand, mit Hitler fertig 
zu werden, indem ſie die finanziellen Subventionen an dieſe 
Kategorie von Staatsbürgern einſtellen. Freilich iſt dieſe 
Brut nicht jo leicht zu beſeitigen und auszurotten, wie fie 
großzuziehen war. Aber, dab fie da iſt, dieſes Verdienſt 
gebührt einzig und allein der Großinduſtrie und jenen Krei⸗ 
jen, die den Nationalismus im Kampf gegen den Marris- 
mus großgezogen haben. Mögen ſie auch mit ihm fertig 
werden! Aufgabe der Sozialdemokratie wird es aber ſein, 
daß ihre Gegner einſtweilen ihre Wahlverſprechungen gegen⸗ 
über den Wählern erfüllen. Im ng nach ſozialdemokrati⸗ 
ſcher Hilfe in der Stunde, da wieder Deutſchland die Putſch⸗ 
gefahr droht, offenbart ſich der ganze politiſche Sumpf des 
deutſchen Bürgertums. 

Es gibt auch Kreiſe, die auf Hindenburg noch immer 
ihr Vertrauen ſetzen. Das würde gerechtfertigt ſein, wenn 
er wirklich der Leiter der Politik ſein möchte. Aber längſt 
ſind die Drahtzieher bekannt, die hinter Hindenburg wirken 
und letzten Endes half der Reichspräſident dieſes Chaos ſchaf⸗ 
fen, indem er das Kabinett der Frontſoldaten berief, welches 
dieſen Reichstag zuſtande brachte. Es wird dem alten 
Herrn im Reichspräſidentenpalais ſchwer fallen, zu erkennen, 
wohin Deutſchland treibt und vor allem, zu erkennen, daß 
man ihn ſchlecht beraten hat, als auch ihm die Sozialdemo⸗ 
kratie als die größte Gefahr hingeſtellt hat. An ihm ſelbſt 
liegt es, jetzt auch zu erkennen, daß er auf Brüning auf 
einen falſchen ‚Bolten „geiekt hat, als er das Kabinett der 
Frontſoldaten wohlwollend vorbereitete. Mag von Olden⸗ 
burg⸗Januſchau verſuchen, die Hugenberg und Weſtarp an 
einen Tiſch zu bringen und für Brüning zu werben. Der 
Karren liegt einſtweilen im Dreck, als Ergebnis im Kampf 
gegen den Marxismus. Die „Sieger“ über den Sozialismus 
wiſſen aus lauter Begeiſterung nicht, wie ſie wieder den 
Sieg los werden könnten. Der einzige Ausweg liegt im 
Ruf: Sozialdemokratie hilf! Und gewiß iſt das die Frage 
des Auslandes begründet: Waas will Brüning? Er aber 
hüllt ſich in Schweigen und rettet auf ſeine Art e 


Fliegermanöver mit Gasangriffen 

Warſchau. In Radom in Kongreßpolen wurde am Wochen⸗ 
ende ein Fliegermanöver mit Gasangriffen veranſtaltet. 
Es war das das erſte Manöver dieſer Art der polniſchen Luft⸗ 
ſtreitkräfte. 


Deutichlands u. Amerikas Unterhändler 
bei einem 170-Millionen-Prozeß 
Im Friedenspalaſt im Haag werden augenblicklich die Verhand⸗ 
lungen über Erſatzanſprüche geführt, die in Höhe von 40 Millio⸗ 
nen Dollar die Vereinigten Staaten an Deutſchland ſtellen Es 
handelt ſich um den Erfah von Schäden, die während des Krie⸗ 
ges durch angeblich deutſche Sprengattentate angerichtet wur⸗ 
den. Die „Prozeß bevollmächtigten“ der beiden Staaten ſind 
(von links) Mr. Anderſon und Staatsſekretär Boyden für 
Amerika, Dr. Kießelbach für Deutſchland. 


Zur Gedächtnisfeier für Johannes Kepler 


die anläßlich ſeines 300. Todestages in Regensburg am 24. und 


25. September veranſtaltet wird. Hier ſtarb der Begründer 


der neueren Atronomie, der die Geſetze der Planetenbewegung gefunden hat, am 15. November 1630 in einem noch jetzt ſtehen⸗ 


den Haufe (X) der 


heutigen Keplerſtraße. 


Nationalſozialiſtiſ 


che Provokationen 


Schlägerei bei der Einweihung eines Ebert⸗ Denkmals 


Itzehoe. Bei der Einweihung eines Ebertdenkmals in Itzehoe, 
bꝛi der der frühere Innenminiſter Grzeſinski eine Rede hielt, 
kam es zu einem blutigen Zwiſchenfall zwiſchen 
Reichsbannerleuten und Nationalſozialiſten. Die 
Teilnehmer an der Feier wurden aufgefordert, zum Andenken an 
Ebert eine Minute die Hüte abzunehmen. Einige Nationalſozia⸗ 
liſten weigerten ſich, dieſer Aufforderung nachzukommen. Sie 
wurden vom Feſtplatze abgedrängt, erſchienen aber bald wieder 
und verſuchten, die ſchwarz⸗rot⸗goldene Fahne herunterzureißen. 


Es entſtand eine ſchwere Schlägerei, wobei der eine der National⸗ 
ſozlaliſten niedergeſchlagen wurde, ſo daß er beſinnungslos 
vom Platz getragen werden mußte. 

Innenminiſter a. D. Grzeſinski hatte in ſeiner Rede aus⸗ 
geführt, daß nur durch die Macht der Republikanner, der 
undemokratiſchen Entwicklung, wie das Wahlergebnis er⸗ 
geben hätte, entgegengetreten werde und daß dazu das Zuſammen⸗ 
gehen des Zentrums mit der Linken notwendig ſei. 


die Memelbeſchwerde 
vor dem Völkerbund 


Litauen ſchwer belaſtet — Wird der Böllerbund den Memelländern ihr Recht geben? 


Genf. Der Völkerbundsrat wird ſich, wie beſtimmt er⸗ 
wartet wird, noch im Laufe dieſer Woche mit der von der deut⸗ 
ſchen Regierung übernommenen Beſchwerde des memelländiſchen 
Landtags 0 

gegen die dauernden Rechtsverletzungen im Memelgebiet 
befaſſen 
und einen Berichterſtatter dafür einſetzen. 

Das vorliegende, die litauiſche Regierung nach allgemeiner 
Auffaſſung ſchwer belaſtende Material, dürfte eine hinreichende 
Grundlage für eine ſofort vom Völkerbundsrat zu treffende 
Entſcheidung in den Hauptpunkten der Beſchwerde bieten. 


Die von den gegenwärtig hier anweſenden Vertretern des 
memelländiſchen Landtags dem Völkerbundsrat überreichte neue 
Beſchwerde wendet ſich insbeſondere gegen die Verletzung des 
Artikels 17 des Memelſtatuts durch die litauiſche Regierung, 


nach welchem das Direktorium Reisgys nach Erteilung des 
Mißtrauensvotums durch den Landtag hätte zurücktreten 
müſſen 


und die einſeitige Beeinfluſſung der Vorbereitung zu den am 
10. Oktober ſtattfindenden Wahlen für den memelländiſchen 
Landtag. Es wird darauf hingewieſen, daß durch die Schaffung 
eines beſonderen Wahlgeſetzes für das Memelgebiet 
unter Verletzung des Memelſtatuts und Ausdehnung des Krei⸗ 
ſes der Wahlberechtigten auf Nichtbürger des Memelgebiets die 
Wahl zugunſten der Litauer beeinflußt werden ſoll. Weiter 
wird über die einſeitige Zuſammenſetzung der Wahlkommiſſio⸗ 
nen Beſchwerde geführt. Die Beſchwerde weiſt zum Schluß darauf 
hin, daß der neu zu wählende memelländiſche Landtag keines⸗ 
wegs ein Bild des Willens und der Geſinnung der memelländi⸗ 
ſchen Bevölkerung ergeben könne, wenn die gegenwärtigen 
Verletzungen des Memelſtatuts bis zur Wahl wirkſam blieben. 
Der Völkerbundsrat wird daher erſucht dafür zu ſorgen, daß 
die bevorſtehende Wahl zum memelländiſche Landtag ohne jede 
Behinderung und Einſchränkung gemäß dem Memelſtatut ſtatt⸗ 
findet und daß die Preſſe durch keine. Zenſur verhindert wird, 
der Oeffentlichkeit und den Parteien dienſtbar zu ſein. 


Die neue Beſchwerde iſt von den gleichen 18 Mitgliedern 
des Landtages unterzeichnet, die bereits die erſte Eingabe vom 
Auguſt gezeichnet haben. In weiten deutſchen Kreiſen herrſcht 
die Auffaſſung, daß ein energiſches Vorgehen des Völkerbunds⸗ 
rates gegen die fortgeſetzten Rechtsbrüche der litauiſchen Regie⸗ 
rung unbedingt notwendig iſt und daß im allgemeinen deutſchen 
Intereſſe eine weitere Duldung der jahrelangen Rechtsverletzun⸗ 
gen Litauens im Memelgebiet nicht mehr ſtattfinden darf. 


Franzöfiicher Geſinnungsumſchwung 
gegenüber Italien 


Paris. Der Genfer Berichterſtatter des „Naris Midi“ 
behauptet, der Mißerfolg der franzöſiſch⸗italieniſchen Flot⸗ 
tenverhandlungen ſei auf tendenziöſe Nachrichten zurlickzuführen, 
die von engliſcher Seite über gewiſſe politiſche Ziele der italie⸗ 
niſchen Regierung verbreitet worden ſeien. Die franjöſiſch⸗ 
italieniſchen Verhandlungen, jo meint der Bexrichterſtatter, hät⸗ 
ten jedoch an Bedeutung verloren, nachdem hinter den Kuliſſen 
eine franzöſiſch⸗engliſch⸗deutſche Verſtündigung über die Einbe⸗ 
rufung der allgemeinen Abrüſtungskonferenz für den November 
nächſten Jahres zuſtandegekommen ſei. 


Sozialverſicherung aller Landarbeiter 
in der Sowjetunion 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der Rat der 
Volkskomm'ſſare eine neue Verordnung erlaſſen, wonach die ob⸗ 
ligatoriſche Sozialverſicherung aller Landarbeiter im geſamten 
Bereich der Sowjetunion eingeführt wird. Die neue Verordnung 
muß noch vom Zentralvollzugsausſchuß beſtätigt werden. Es 
handelt ſich dabei um die Zwangsverſicherung der landwirtſchaft⸗ 
lichen Arbeiter in den bäuerlichen Kollektivwirtſchaften und in 
den Einzelwirtſchaften. 


„Round⸗Table-gonferenz“ am 10. Oktober 

London. Die Eröffnung der anglo⸗indiſchen Konfe⸗ 
renz, auf der über die künftige Staatsform Indiens ver⸗ 
handelt werden ſoll, iſt nunmehr endgültig auf den 10. Oktober 
feſtgeſetzt worden. 


——— — — —ů öñ˙— — — — 


Die Senſalion im Bombenleger - Prozeß 


der noch immer vor dem Altonaer Schwurgericht verhandelt 
wird, war die am 19. September vorgenommene Zeugenver⸗ 
nehmung einer Frau von Hertzen. Die Verteidigung hatte 
Frau von Oertzen als Polizeiagentin bezeichnet und ihre Ladung 
veranlaßt. Bei ihrer Vernehmung mußte ſie zugeben, im Auf⸗ 
trage der Polizei den Hauptangeklagten Volk aus Italien nah 
Deutſchland gelockt zu haben, 5 


zu bedienen und für fie Sorge zu tragen. 


Dienstag, den 23. September 1930 2 a Blatt des „Volkswille“ 


„Würdenträger“ 


— Niemand weiß von ihrer Eſſiſtenz und der großen 
Wichtigkeit ihrer Perſon und dennoch ſind ſie der Meinung, 
daß ohne ſie die Welt gar nicht beſtehen könnte. Deshalb 
ſind ſie auf ihr Perſönchen ſehr eingebildet, tragen ihre Naſe 
ſehr hoch und behandeln die Mitmenſchen mit einer Art 
Herablaſſung, ſo wie der Herr ſeine Diener zu behandeln 


pflegt. Die Menſchen ſind ihrethalben da, um ihre Perſon 


Das Gutachten des Verſuchsſchachtes 


Vor 14 Tagen haben auf der Hillebrandgrube ſechs Bergleute 
ihr Leben eingebüßt. Um dieſelbe Zeit, auf derſelben Grube 
haben vor einem Jahre 16 Arbeiter ihr Leben verloren. Ueber 
die Ursachen der beiden Kataſtrophen haben wir keine genügende 
Aufklärung erhalten. Was die letzte Kataſtrophe anbetrifft, wird 
davon erzählt, daß die Grubenverwaltung keine Schuld treffe. 
Dabei dürfte es bleiben und wir werden vergeblich auf weitere 
Erklärungen warten. Die Bergarbeiter ſind tot, die Verwaltung 
trifft keine Schuld, wahrſcheinlich hat das der liebe Gott ſo haben 
wollen, und damit iſt die Sache erledigt, aber nicht für uns und 
überhaupt die Arbeiterſchaft. Bei dieſer Gelegenheit wollen wir 
auf eine Tatſache hinweiſen, die nicht außer Acht gelaſſen wer⸗ 
den darf. g 

In Nikolai haben wir einen Verſuchsſchacht, der Barbara⸗ 
ſchacht. Auf dem Barbaraſchacht werden verſchiedene Verſuche 
unternommen, wie am beſten den Unglücksfällen auf den Gruben 
vorgebeugt werden kann. Die Erfahrungen, die dort gemacht 
werden, werden den Bergbehörden mitgeteilt, die dann die ein⸗ 
zelnen Grubenverwaltungen veranlaſſen, entſprechende Sicherheits⸗ 
maßnahmen auf ihren Gruben, die zur Vorbeugung von Un⸗ 
glücksfällen führen können, einzuführen. Daraus müßte geſchloſſon 
werden, daß auf dem Verſuchsſchacht die fähigſten Leiter beſchäf⸗ 
tigt werden. Dem iſt aber nicht ſo. 

Der Direktor des Barbaraſchachtes in Nikolai hat nach dem 
großen Unglück auf den Hillebrandſchächten im vorigen Jahre ein 
Gutachten über das Unglück abgegeben. Wie das Gutachten aus⸗ 
gefallen iſt, wiſſen wir nicht, aber derſelbe Direktor wurde kurz 
darauf zum Direktor der Hillebrandſchächte ernannt. Dieſe Tat⸗ 
ſache allein läßt tief blicken und kann nur mit dem Tarnowskifall 
verglichen werden. Herr Tarnowski war auch Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar und ſollte über die Sozialgeſetze bezw. ihre Anwendung 


Ein ſolcher „Mürdenträger“ ſtieg am vergangenen 
Sonntag in einen Schnellzug der zwiſchen Warſchau und Za⸗ 
kopane verkehrt. Der Schnellzug war vollbeſetzt und der 
„Würdenträger“ blieb im Durchgang ſtehen. Als ein Kon⸗ 
ukteur durch den Zug einen Rundgang machte, trat an ihn 
der „Würdenträger“ und ſtellte das Verlangen, für ihn ſo⸗ 
fort einen Platz im Abteil zweiter Klaſſe zu beſchaffen. Ein 
Sitzplatz war aber nicht vorhanden und der Kondukteur er⸗ 
klärte, daß er kein Recht habe einem Paſſagier ſeinen Sitz⸗ 
platz zu entziehen. Uebrigens war das ein Kondukteur, der 
den betreffenden Wagen nicht bediente. Der „Würden⸗ 
träger“ geriet ganz und gar aus dem Häuschen, als er das 
hörte und erklärte ganz kategoriſch, daß ein Platz vorhanden 
ſein muß, weil er ein hoher „Würdenträger“ auf der Eiſen⸗ 
bahn iſt. Der Kondukteur ging dabei nicht in die Knie und 
der „Würdenträger“ von der Eiſenbahn geriet in Tollwut. 
Er verſetzte dem Kondukteur einen Fußtritt in den Bauch 
und ſchlug ihn ſo wuchtig mit der Fauſt ins Geſicht, daß der 
Kondukteur die Beſinnung verlor und zu Boden fiel. Als 
der Zug in Petritau hielt, jprang der Würdenträger aus 
dem Zuge und wollte verſchwinden. Die „Würdenträger“ 
pflegen feig zu ſein und wenn es ernſt wird, ſo machen ſie 
ich aus dem Staube. Diesmal hatte der „Würdenträger“ 
mit den flinken Beinen Pech gehabt, denn man ſetzte ihm 
nach und ein Polizeibeamter erwiſchte den ritterlichen Aus⸗ 
reißer und brachte ihn auf die Polizeiwache. Es ſtellte ſich 
heraus, daß das ein Abteilungsleiter auf der Eiſenbahn in 
Lodz war. Der mißhandelte Kondukteur mußte der Ambu⸗ 
lanz zugeführt werden und war für die Weiterfahrt nicht 
mehr fähig. 

Solche „Würdenträger“ gibt es in Polen in Hülle und 
Fülle. Sie ſtammen meiſtens vom Lande und machen die 
Schlachzizen nach. Der Krakauer „Blagierek“ hat ſchon recht, 
wenn er ſich darüber aufregt und die Tat des „Würden⸗ 
trägers“ als „aſiatiſche Flegelei“ bezeichnet. Das ſind wirk⸗ 
lich aſiatiſche Flegel, die ſo handeln. Die polniſchen Land⸗ 
arbeiter könnten darüber ein Liedchen ſingen. Man kann 
ſich lebhaft vorſtellen, wie ein ſolcher „aſiatiſcher Flegel“ mit 

en ihm unterſtellten Arbeitern . Dieſe aſiatiſchen 

legel machen uns dann entſprechende Reklame im Aus⸗ 
ande. In der ſchleſiſchen Schwerinduſtrie haben wir auch 
lolche, denn ſie ſind in Polen zu Hauſe. Hier verrichten ſie 
die Antreibearbeit und erhalten dafür noch das Peitſchen⸗ 
geld. Das Sanacjaſyſtem ſchützt ſie und lobt ihre Abſtam⸗ 
mung und der „Blagierek“ macht alles mit. 


e kommen die 


Am verfloſſenen Sonnabend gelangte vor dem Kattowitzer 
Burggericht eine ſehr intereſſante Prozeßſache zur Verhandlung. 
Angeklagt waren wegen Ruheſtörung und Widerſtand gegen 
Polizeigewalt zwei deutſche Verſammlungsteilnehmer und zwar 
der Ober⸗Schichtmeiſter Reinhold Pie tſch aus Brynow und 
der Beamte Fritz Nickel aus Kattowitz. Es iſt unerklärlich, 
wie die beiden Perſonen überhaupt auf die Anklagebank kom⸗ 
men konnten. Ueber die Vorgeſchichte der Angelegenheit iſt 
jedenfalls folgendes zu berichten: : 

Am 6. Mai d. Is. wurde ſeitens der Deutſchen Wahlgemein⸗ 
ſchaft im Saale der Reichshalle (Sala Powſtancow) in Katto⸗ 


Die Budgetkommiſſion bei der Arbeit 
Am Sonnabend, vormittags um 10 Uhr, begann die 


Beratung der Budgetkommiſſton, welcher der Abgeordnete | witz. infolge der herannahenden Wahl zum Schleſiſchen Sejm, 
Korfanty vorſtand. Die Tagesordnung,  umfa te das | eine Wahlverſammlung einberufen und zwar unter Leitung des 
Budget für die Polizei. Hierzu war der Abgeordnete Dr.] Abgeordneten Jankowski. Kaum, daß der Verſammlungsleiter 


mit der Begrüßungsrede angefangen hatte, machte ſich auch ſchon 
eine große Unruhe im Saale bemerkbar. Es erfolaten Zwiſchen⸗ 
rufe aller Art und danach ſauſten Stühle und Stöcke durch den 
Saal. Eine Anzahl Rowdies hatte ſich in dem Saal eingefun⸗ 
den, die es ſich zum Ziel ſetzten, die deutſche Verſammlung von 
vornherein zu ſprengen. Da der Tumult immer größer wurde, 
bemächtigte ſich der Verſammlungsteilnehmer eine große Erre⸗ 
gung und Beſtürzung. Alles eilte zu den Ausgängen, an denen 
ein großes Gedränge entſtand. Einige Verſammlungsteilnehmer, 
darunter die beiden jetzt Beklagten, forderten polizeiliche Hilfe. 
In dem Lärm und der allgemeinen Erregung kam es mit den 
auf dem Plan erſchienenen Polizeibeamten, welche ſelbſt aufge⸗ 
regt waren. zu keiner Verſtändiaung. Es wurde herumgeſtikuliert 
und ſchließlich mußten es Pietſch und Nickel zu ihrem größen 
Erſtaunen erleben. da man ſie einfach vorübergehend arretierte 
und aufforderte, den Men zur Polizeiwache anzutreten. Das 
Vergehen der beiden Angeklagten ſoll nun in der Hauptſache 
darin liegen, daß ſie ſich widerſetzten und zur Wache nicht mit⸗ 
gehen wollten. 

Die beiden Beklagten verneinen irgendeine ſtrafbare Hans 
dlung. Sie gaben an, daß ſie bei der Nelizei wegen Stutz 
interveniert hätten und es ſich nicht erklären konnten, daß ihre 
Intervention einen ſolchen Ausgang nehmen würde. Den ges 
hauen Sachverhalt könnten fie nicht micdermeben, da ſich alles 
in dem Tumult abſpielte und jeder Einzelne der Anweſenden 


Nojek von der Wahl emeinſchaft als Referent beſtimmt. 
Dieſer, wie auch ſein Vertreter Dr. Pant, zogen es vor, nicht 
zu erſcheinen. Nun war Korfanty gezwungen, ſelbſt zu 
referieren. Bei ſeiner Rede hob er das Gute und das 
Schlechte bei unſerer Polizei hervor und kam zum Schluß 
auch auf die letzten Vorfälle in Kattowitz zu ſprechen. 

In der anſchließenden Diskuſſion ſprachen Sikora, 

Adamek und Kopocz. Auch der Abgeordnete Witczak nahm 
an der Diskuſſion teil, welcher in bezug auf die Kattowitzer 
Demonſtration u. a. betonte, daß die Aufſtändiſchen die Ge⸗ 
nehmigung für den Straßenumzug von ſeiten der Polizei 
erhalten haben. Daraufhin ſprach der Hauptkommandant 
ei als Vertreter der Polizei. Betreffs der Ber: 
altungsmaßnahmen der Polizei während Verſammlungen 
und bei den kommenden Wahlen, gab Ryczkowski die nähere 
Inſtruktion. Als Abſchluß der Sitzung wurde das Budget 
für die Polizei, bis auf die Ausgaben für die Kraftfahr⸗ 
zeuge, welche beſchränkt wurden, in der Vorangabe an⸗ 
genommen. Auch ſind die Zulagen für den Hauptkomman⸗ 
danten geſtrichen worden. 


Das neue Wahlſchutz gesetz 
Bei den letzten Sejmwahlen zum Warſchauer Sejm 1928 
wurden arge Mißgriffe, die von ſeiten der Staatsbeamten be⸗ 
gangen wurden, feſtgeſtellt. Der Oberſte Gerichtshof in War⸗ 
ſchau hat eine Reihe von Sanacjamandaten wegen der Ueber⸗ 
griffe kaſſiert und Neuwahlen angeordnet. Ein großer Teil 


läßt, wird mit Gefängnisstrafe bis zu 5 Jahren beſtraft. Einer 


der Wahlbeſchwerden konnte noch nicht erledigt werden und gleichen Strafe unterliegen Perſonen. die durch Gewalt, 
nachdem der Sejm cufgelöſt wurde, werden fie nicht mehr ges | Drohung der Hinterliſt Wählerverſammlungen ſtören oder die 


Wöhler an der Abgabe der Stimmen zu hindern ſuchen, bezw. 
das Stimmenzählen zu verhindern ſuchen. Derſelden Straie 
unterliegen Perſonen die durch Bedrohung. Hinterliſt und der⸗ 
gleichen den Wähler zu beeinfluſſen trachten, damit er für eine 
beſtimmte Mahfarupve ſeine Stimme abgebe oder aus der 
Wahl Vorteile für ſich zieht bezw. den Mählern Vorteile in 


prüft. Daraufhin hat der Sejm ein Wahlſchutzgeſetz beſchldſſen, 
daß ſich gegen den Amtsmißbrauch durch Staats⸗ bezw. Kom⸗ 
munalbeamten richtete. Harte Strafen waren in dem Wahl⸗ 
ſchutzgeſetz für jene Beamte vorgeſehen, die ihr Amt zugunsten 
einer beſtimmten Wahlgruppe mißberufen. Das Geſetz trug 
das Datum des 12. Februar 1930. Die Regierung hat das 


durch den Sejm beſchloſſene Geſetz durch eine Verordnung des Ausſicht ſtellte, wer Vorteile verlangt oder aus der Wahl Vor⸗ 
Staatspräſidenten aufgehoben und im Verordnungswege ein teile zieht. um dadurch das Wahlergebnis zu beeinfluſſen. Einer 


Gefängnisitrafe bis zu 1 Jahr oder einer Geldſtrafe bis 5000 
Zloty unterliegen Perſonen, die das Wehlgeheimnts verletzten. 
Menn Beamte von Amtswegen Wahlmißbrauch begehen, fo iſt 
das Vergehen als erſchwerend aufzufaſſen. 

Tritt eine Gefängnisſtrafe von mehr als 3 Monate ein, 
ſo kann das Gericht die Aberkennung des paſſiven und aktiven 
Wahlrechtes ausſprechen, desgleichen die Bekleidung der öffent⸗ 
lichen Aemter durch die Dauer von 5 Jahren ausſprechen. 


neues Wahlſchutzgeſetz, beſtehend aus 16 Artikeln, eingeführt. 
Die Verordnung des Staatspräſidenten droht mit ſchweren Ge⸗ 
fängnisſtrafen für Wahlmißbrauch bis zu 5 Jahren und zwar 
gegen alle Perſonen, die ſich Wahlmißbrauch zu Schulden kom⸗ 
men laſſen. Dabei wurde der Ausdruck „Staats⸗ bezw. Kom⸗ 
munalbeamten“ ausgelaſſen und durch das Wort „Wer“ er⸗ 
ſetzt. Der Artikel 1 lautet jetzt wie folgt: 8 

„Wer entgegen dem Geſetze den Wahlausgang der Sejm⸗ 
bezw. Senatswahlen zu beeinfluſſen ſucht, insbeſondere, wenn 
er die Wahlliſten fälſcht oder Stimmberechtigte wiſſentlich 
gusläßt, durch Hinterliſt eine unrechtmäßige Auſſtellung der 
Wählerliſten verurſacht, die Wahlprotokolle beſchädigt, verſteckt, 
ſälſcht oder andere Wahldokumente fälſcht, oder unberechtigter⸗ 
weiſe für eine ander Perſon ſtimmen geht, ſich Mißbrauch bei 
Stimmenabgabe bezw. Stimmenzählung zu Schulden kommen 


Vorbereitun⸗sarbeiten für die diesjährige 
Karkoff lverſor- ung 
Das Schleſiſche Wojewodſchaftsamt geht g. gt. an die Vor: 
bereitungsarbeiten für die diesjährige Kartofſellieferung an die 
Arbeitsloſen, ſowie die Stadt⸗ und Landarmen innerhalb der Wo⸗ 


* 


Dienstag, den 23. September 1930 


T 
Boinijch-Schleiien | Um die Aufklärung der Unglücksfälle 
auf den Gruben 


; über Unglücksfälle — Nach dem Gutachten der 
Firektorpoſten — Richtige Leute an wichtige Stellen — Die Arbeiter wollen gehört werden 


und Einhaltung durch die Arbeitgeber wachen. 


Er hat auch ge⸗ 


wacht, und zwar in dem Sinne, daß er von den Arbeitgebern zum 


Direktor des Arbeitgeberverbandes ernannt wurde. 


Die ſchleſi⸗ 


ſchen Arbeiter haben mit dne polniſchen Sozialbeamten nicht viel 


Glück gehabt. 


Kehren wir jedoch zum „Barbaraſchacht“ zurück. 


Nachdem der geweſene Direktor des Barbaraſchachtes zum 


Direktor der Hillebrandſchächte ernannt wurde, iſt die Direktor⸗ 


ſtelle in Nikolai freigeworden. 


Hier ſollte der beſte Fachmann 


ausgeſucht werden müſſen, denn es handelt ſich um ſehr wichtige 


Sachen. 


Die Zahl der Kandidaten war nicht klein, aber die 


meiſten hatten keine oder ungenügende Protektion gehabt und 
ohne Protektion läßt ſich leẽtzutage nichts anfangen, ſelbſt wenn 


man die beſten Zeugniſſe hat. 


Zum Direktor der Verſuchsgrube 


wurde überhaupt kein Fachmann aus der Kohlenbranche, ſondern 


ein Beamter aus den Salzbergwerken Kalusz ernannt. 


Vielleicht 


iſt der neue Direktor ein ganz tüchtiger Menſch, aber er mag noch 
ſo tüchtig ſein, ſo nützt das nicht viel, wenn er auf einer Kohlen⸗ 


grube nicht Beſcheid weiß. 


Wie es dann auf einem Verſuchsſchacht 


zugeht, wenn der Direktor kein Fachmann iſt, kann man ſich leicht 
vorſtellen. Das darunter die Sicherheit auf den Kohlengruben zu 
kurz kommen muß, iſt ſelbſtverſtändlich. 


Gegen ein ſolches Syſtem von Ernennung der leitenden Per⸗ 


ſonen auf dem Verſuchsſchacht müſſen die Arbeiter Proteſt er⸗ 
heben. Bis jetzt wurde immer ſo praktiziert, daß der Arbeitgeber⸗ 
verband einen Kandidaten vorſchlägt und das Handelsminiſterium 


beſtätigt ihn. 


So kann es für die Dauer nicht bleiben. Auch 


die Arbeiter müſſen vor der Beſtellung des Direktors für den Ver⸗ 
ſuchsſchacht gehört werden. Es handelt ſich hier um ihre Geſund⸗ 


heit und um ihr Leben, alſo das teuerſte Gut, 


über das ein 


Menſch verfügt. 


Ankläger als Angeklagte! 


Nachklünge a 9 einer deutſchen Wahlverſammlung 


Leute auf die Anklagebank? 


| 
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erregt geweſen iſt. 
ten, verblüfft geweſen, als ſie die Aufforderung erhielten, ſich 
mit zur Wache zu begeben. Es wäre vielleicht doch möglich, daß 
ſie ſich ein wenig ſträubten, den ungewohnten Gang anzutreten. 
umſomehr, da fie ſich ja keiner Schuld bewußt gewesen find. Ein 
Widerſtand jedoch müſſe als völlig abfurde Anſchuldigung hinge⸗ 
ſtellt werden. t 

Nach Vernehmung der beiden Beſchuldigten ſtellte Vertei⸗ 
diger Dr. Ziolkiewicz feſt, daß der Teil der Anklage, in 
dem es ſich um Nuheſtörung handele, hinfällig werde, da cin 
beſtimmter Zeittermin indeſſen verſtrichen iſt. Der Standpunkt 
des Verteidigers wurde ſeitens des Richters anerkannt. 

Weſentliche und anderseits günſtige Ausſagen für die Be⸗ 
klagten Pietſch und Nickel machten die beiden, als Zeugen ver⸗ 
nommenen Polizeibeamten vor Gericht. Einer von ihnen gab an, 
daß Pietſch, den dieſer Beamte zur Wache bringen ſollte, ſich mit 
den Füßen und dem Körper gegen das Pflaſter, bezw. den Bür⸗ 
gerſteig ſtemmte, dagegen hätte er den Beamten in keiner Weiſe 
angegriffen oder ſonſt offenſichtlich Widerſtand geleiſtet. Der 
Richter ſelbſt vertrat den Standpunkt, daß in einem ſolchen 
Falle gar kein Widerſtand vorgelegen hat, 
eine Art paſſives Verhalten unter dem Eindruck der plötzlich auf⸗ 
einanderfolgenden Geſchehniſſe. Nach den weiteren Erklärun. 
gen des Shutmanns iſt Pietſch dann freiwillig zur Wache mit⸗ 
gegangen, ohne ſich weiter zu ſträuben, vermutlich, weil er es für 
das Beſte hielt, das Mißverſtändnis dort aufzuklären. 

Der andere, gleichfalls als Zeuge vernommene Poliziſt, gab 
an, nicht viel zu Sache ausſagen zu können. Ihm wäre der 
Auftrag zuteil geworden, Pietſch und Nickel nach der Wache zu 
ſchaffen. Widerſetzlichkeiten hätten ſich Beide nicht zuſchulden 
kommen laſſen Nähere Angaben dürfte der Oberwachtmeiſter 
machen, der den Auftrag erteilte, die beiden Beklagten zur 
Wache zu bringen. 

Das Gericht erachtete es für erforderlich, den Oberwacht⸗ 
meiſter in diefer Angelegenheit als Zeugen zu hören und daher 
die Prozeßſache zu vertagen. Rechtsanwalt Dr. Ziolkiewicz 
will den Antrag auf Vorladung 
ſtellen. 


jewodſchaft Schleſien heran. Zwecks Feſtſtellung der eigentlichen 
Zahl der Kartoffelempfänger werden von maßgebender Seite ſei⸗ 
tens der Stadt⸗ und Landgemeinden entſprechende Liſten einge⸗ 
fordert. 3 . 


gottamis und Umgebung 


Wichtig für Mannſchaften des Jahrganges 19101 

Alle Mannſchaften des Jahrganges 1910, ſowie die 
Militärpflichtigen im Alter von 21 bis 23 Jahren, werden 
aufgefordert. in der Zeit vom 1. Oktober bis 30. November 
d. Is., die Anmeldungen, zwecks Eintragung in die Stamm⸗ 
rofle vorzunehmen In Frage kommen ſolche Perſonen, die 
ſich bis jetzt weder zur Eintragung in die Stammrolle, bezw. 
vor der Muſterungskommiſſion eingefunden haben und 
innerhalb des Bereichs von Groß⸗Kattowitz ſtändig wohn⸗ 
haft find, oder nur vorübergehend wohnen, jedoch einen 
anderen, ſtändigen Wohnſitz nicht aufweiſen können. 

Zu melden haben ſich: 
Mittwoch, den 1. Oktober Mannſchaften mit den An⸗ 
fangsbuchſtaben A bis B, Donnerstag, den 2. Oktober mit 
den Buchſtaben E bis D. Freitag, den 3. Oktober E bis 
F. Sonnabend, den 4. Oktober G. Montag, den 6. Oktober 
§ bis I, Dienstag, den 7. Oktober K bis Kn, Mittwoch, 
den 8. Oktober Ko bis Rz, Donnerstag, den 9. Oktober 


Im erſten Moment wären ſie, die Beklag⸗ j 


ſondern vielmehr 


einiger Entlaſtungszeugen 
9. 
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bis I, Freitag, den 10. Oktober M, Sonnabend, den 11. 
Oktober N bis O, Montag, den 13. Oktober P,. Dienstag, 
den 14. Oktober R, Mittwoch, den 15. Oktober S, Don⸗ 


nerstag, den 16. Oktober St bis Sz, Freitag, den 17. Okto⸗ 


ber T bis V., Sonnabend, den 18. Oktober W, ſowie Mon⸗ 
fta 85 20. Oktober Mannſchaften mit dem Anfangsbuch⸗ 
aben 3. g 
„Vorzunehmen ſind die Anmeldungen auf Zimmer 23 des 
ſtädtiſchen Militärbüros (Biuro Wojskowe) im Rathaus 
Bogutſchütz auf der ulica Krakowska 50 und zwar werk⸗ 
täglich in den Dienſtſtunden von 8 Uhr vormittags bis 
3 Uhr nachmittags, an den Sonnabenden von 8 Uhr vor⸗ 
mittags bis 2 Uhr nachmittags. 
Bei der Anmeldung ſind ſeitens der er en 
ſämtliche erforderlichen Perſonalausweiſe, einſchließlich der 
Geburtsurkunde vorzulegen. Für jeden Fall müſſen die 
außerhalb Kattowitz geborenen Meldepflichtigen die Ge⸗ 
burtsurkunde beibringen. Erforderlich ſind Folgende Aus⸗ 
weile; 1. Zeugnis über die Lehrzeit bezw. abgeſchloſſene 
Berufsausbildung, ferner 1 Schulzeugnis, ſowie der Aus⸗ 
weis, welcher bei erfolgter Regiſtrierung des Jahrganges 
1910 im Jahre 1928 ausgehängt wurde. 
In der Zeit vom 21. Oktober bis 30. November können 

Anmeldungen von ſolchen Perſonen vorgenommen werden, 
welche aus entſchuldbaren Gründen an den näher bezeichne⸗ 
ten Terminen die Anmeldung nicht vornehmen können. 
Zwecks Richtigstellung evtl. Irrtümer bei der Liſten⸗ 
eintragung wird die Stammrolle über die erfolgte Ein⸗ 
tragung der Mannſchaften des Saprganges 1910 ab 1. 55 
nuar 1931 für den Zeitraum von 2 Wochen zur amt en 
Einſichtnahme auf Zimmer Nr. 19 des Militärbüros 
ausgelegt. 9. 


Bau eines 6 ſtöckigen Eiſenbahnerwohnhauſes. Im Auftrage 
der Kattowitzer Eiſenbahndirektion geht man z. It. auf dem 
freien Platz an der ulica Slowackiego in Kattowitz an den Bau 
eines 6 ſtöckigen Eiſenbahnwohnhauſes heran. Die Bauarbeiten, 
zu welchen etwa 30 bis 40 Arbeitsloſe herangezogen wurden, 
führt die Baufirma Schalſcha aus. Mit den Erdarbeiten iſt 
vor etwa 4 Wochen begonnen worden. Y. 
Kattowitz erhält eine landwirtſchaftliche Produktenbörſe. 
Das Miniſterium für Handel und Induſtrie beabſichtigt in den 


nächſten Tagen in Kattowitz eine landwirtſchaftliche Produkten⸗ 


börſe zu gründen. Die Börſe ſoll vorübergehend in der Aus⸗ 
ſtellungshalle im Südpark untergebracht werden. Die Schleſiſche 
Landwirtſchaftskammer, ſowie das Wojewodſchaftsamt haben ſich 
ſeit mehreren Jahren um die Gründung, bezw. Eröffnung einer 
ſolchen landwirtſchaftlichen Produktenbörſe bemüht. Die Börſe 
wird die Preiſe für den inländiſchen Bedarf und für Lieferungen 
in das Ausland, regeln. De vorübergehende Leitung ſoll ein 


Regierungskommiſſar übernehmen. 2. 


Ein „Taſchenkünſtler“ vor Gericht. Als ein geriſſener Gauner 
entpuppte ſich der frühere Angeſtellte Rubin M. aus Warſchau, 
welcher von Zeit zu Zeit in Kattowitz und Umgegend „Gaſt⸗ 
ſpiele“ gab, um dann wieder, und zwar, wenn ihm der oberſchle⸗ 
ſiſche Boden zu heiß wurde, ſchmellſtens zu „verduften“. Im 
Monat Juni d. Is. verſuchte M. am Kattowitzer Bahnhof erneut, 
diesmal zum Schaden des Gutzbeſitzers B. Albinowski aus Belk, 
einen Taſchendiebſtahl zu verüben. Der Dieb wurde rechtzeitig 
bemerkt und der Polizei übergeben. Vor Gericht verlegte ſich 
der Angeklagte aufs Leugnen, wurde jedoch durch Zeugenaus⸗ 
ſagen belaſtet. Aus dem Strafregiſter war zu entnehmen, daß 
der Beklagte bereits 9 mal vorbeſtraft iſt. Nach der Beweisauf⸗ 


nahme wurde M. wegen verſuchten Taſchendiebſtahl zu einer Ge⸗ 
fängnisſtrafe von 14 Tagen verurteilt. 


Y. 
Eichenau. (Abtragung der Halde) Die Kattowitzer 


Attiengeſellſchaft hat die Aſchenhalde der im Jahre 1928 einge: 


ſtellten Georgsgrube in Eichenau aufgekauft, um dieſe äußerſt 
große Halde für den bergbehördlichen vorgeſchribenen Schlamm⸗ 
verſatz möglichſt günſtig zu verwerten. Der Schlammverſatz des 
Normaſchachtes der Ferdinandgrube, welcher in kurzer Zeit in 
feinen Gelände mit Georggrube Verbindung erhalten muß, iſt 
derartig günſtig gelegen, daß ein Ankauf der Halde von Georg⸗ 
grube bergtechniſch und ſozial ein anerkennenswerter Gedanke 
iſt. Der Flächen⸗ und Kubikmeterinhalt beträgt annähernd 
1680 000 Kubikmeter. Durch die Abtragung dieſer äußerſt über⸗ 
flüſſigen Aſchenhalde würde die Gemeinde Eichenau einen Acker⸗ 
komplex von ungefähr 180 Morgen Feld gewinnen, vorausge⸗ 
ſetzt, daß die Halde bis auf den Mutterboden abgetragen wird. 
Mit der Abtragung der Georggrube, welche allerdings langſam 
vor ſich geht, dürfte die obengenannte Fläche nicht als Ackerbau⸗ 


feld, ſondern planmäßig als Baugelände der Gemeinde verwen⸗ 


det werden, wie es im Plan des derzeitigen Gemeindevorſtehers 
liegt. Nach Anſicht der Gemeindevertretung und des Gemeinde⸗ 
vorſtehers Kosma, liegt die zukünftige Entwicklung in der Nähe 
ar Bahnhofes. Wir wünſchen zu dieſem Projekt das FR Nas 
ingen. B. 


Königshütte und Umgebung 


Die Einſchnürung der Gemeinde Neuheiduk. 
Die Einwohner von Neuheiduk können berechtigt in den Ruf 
ausbrechen: „Ringsum fremdes Land“. Sier Königshütte, dort 
Schwientochlowitz und daneben Bismarckhütte, inmitten aber, 
umgeben von Bruchfeldern, etwa 7000 Menſchen zu einer Ge⸗ 
meinde zuſammengepfercht. Die bisherigen Bemühungen, aus 
dieſer Amſchnürung herauszukommen, waren trotz des vor etwa 
2 Jahren gefaßten Beſchluſſes der Gemeindevertretung, zu 
Königshütte eingemeindet zu werdn, noch nicht von Erfolg ge⸗ 
krönt. Durch die Einſtellung des Piaſtſchachtes (Früher Bis⸗ 
marckſchacht) hat die Gemeinde einen beträchtlichen Steueraus⸗ 
fall erlitten, wozu ſich obendrein noch die dadurch vermehrte 
Arbeitsloſigkeit ſtark bemerkbar macht. Naturgemäß kann die 
weitere Entwicklung der Gemeinde nicht aufgehalten werden, 
denn die Bevölkerung nimmt von Jahr zu Jahr im Gleichklang 
mit der umliegenden Induſtrie, dauernd zu, ſie will wohnen, 
braucht neue Häuſer, ganze Straßenzüge im Laufe der kommen⸗ 
den Jahre, neue Ortsteile, benötigt weitere Kanaliſation, hat 
Grünanlagen ſehr notwendig, kurz geſagt, die Gemeinde muß mit 
aller Kraft nach einer Vergrößerung des Gemeindegebietes 
ſtreben. Wir glauben annehmen zu können, daß die beſchloſſene 
Eingemeindung zu Königshütte, die Gemeinde aller Sorgen be⸗ 
heben würde. 

In der Gemeinde wohnen auf 85 Hektar 6346 Einwohner, 
was reichlich hoch anzuſehen iſt. An Straßen beſitzt die Gemeinde 
3331 Kilometer, davon ſind 998 Kilometer gepflaſtert, Chauſſeen 
ſind 693 Kilometer vorhanden, Feldwege 1642 Kilometer. An 
kanaliſierten Straßen ſind 850 Kilometer, Waſſerleitungen 3331 
Kilometer vorhanden. Das ordentliche Budgets beträgt 188 000 
Zloty, das außerordentliche 65000 Zloty. Der Wert der Ge. 
meinde wurde auf 350 000 Zloty geſchätzt. Die Verſchuldung 
iſt minimal. In der Gemeindeverwaltung ſind 11 Beamte und 
Angeſtellte, ſowie 10 Arbeiter beſchäftigt. An Bauten wurde in 
diefem Jahre nur die neue Volksſchule ausgeführt. m. 
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Wohnungsmangel und Eingemeindungs⸗ 


Fragen in Königshütte 


Immer weniger Bauplätze zur Ausführung von Bauten — Die Bau⸗ 
plätze werden immer teurer — 2000 Wohnungsſuchende in der Stadt 


Die Stadt Königshütte bemüht ſich ſeit Jahren um die Ein⸗ 
gemeindung der Ortſchaften Chorzow und Neuheiduk. Vor län⸗ 
gerer Zeit wurde in dieſer Angelegenheit eine Denkſchrift an die 
Wojewodſchaft geſandt, in der die unhaltbaren Verhältniſſe aus⸗ 
führlich geſchildert wurden. In bezug auf das Baugelände ſteht 
die Stadt Königshütte am ſchlechteſten in der Wojewodſchaft 
Schleſten da. Die Bevölkerungsdichte (über 90000 Einwohner) iſt 
hier am größten und überſteigt faſt das vierfache der weſteuropäi⸗ 
ſchen Induſtriezentren. Darum kann von einer Behebung des 
großen Mangels keine Rede ſein. Ebenſo iſt auch an die Schaffung 
von Gärten und Spielplätzen ſowie Parkanlagen für die Kinder 
nicht in dem Maße, wie es ſein ſollte, zu denken. Und dennoch 
ſind die erwähnten Anlagen für die vielen tauſenden Kinder, die 
in der verräucherten Stadt aufgezogen werden, ſehr notwendig. 

Dieſer Umſtand liegt ſchon in der Entſtehung der Stadt be⸗ 
gründet und iſt eine weitere Folge der in verhältnismäßig kurzer 
Zeit ſtattgefundenen ungeheuren ſtarken Entwicklung des Ortes. 
Als im Jahre 1869 durch die Vereinigung von ſieben Arbeiter⸗ 
kolonien und Dominialniederlaſſungen, die zuſammen ein Gebiet 
von 617 Hektar umfaßten, die junge Stadt gegründet wurde, zählte 
ſie bereits 13000 Einwohner. Damals war es ſchwer anzuneh⸗ 
men, daß die Stadt ſich ſo ſchnell nach amerikaniſchem Muſter ent⸗ 
wickeln und die Einwohnerzahl 50 000 erreichen wird, und die nun 
jetzt gezwungen ſind, auf dem gleichen Gebiet zu wohnen. Von 
dieſem erwähnten Gebiet ſind bereits 220 Hektar mit Häuſern be⸗ 
baut. Der Reſt von nicht ganz 400 Hektar unbebauten Raumes 
entfällt auf Straßen und Wege von insgeſamt 50 Kilometer 
Länge, ferner auf öffentliche Plätze, Bahngelände, Schutthalden, 
Lagerplätze uſw. Außerdem ſind ſehr viele Bauplätze infolge des 
Grubenabbaues für viele Jahre nicht für Bauzwecke geignet. Den 
Berechnungen nach, beträgt das für Häuſerbau geeignete Ge⸗ 
lände in der Stadt etwa 55 Hektar, wo von ungefähr 40 Hektar 
auf die Induſtrie entfallen und nur zirka 15 Hektar der Stadt 
und Privatperſonen zur Verfügung ſteht. Weil, wie ſchon oben 
erwähnt, die den Gruben und Hütten gehörigen Parzellen für 
viele Jahre als Baugelände nicht in Frage kommen, ſo reichen die 
15 Hektar, auch bei dem rationellſten Ausbau der Stadt nur für 
einige Jahre aus. Wenn jetzt nicht andere Möglichkeiten und 
das kann nur durch die Eingemeindung geſchaffen werden, um 
eine Ausdehnung der Stadt zu ermöglichen, dann ſteht die Stadt 
in einigen Jahren vor einem unlösbaren Rätſel. 

Wenn Vorkehrungen für eine rationelle Bauwirtſchaft ge⸗ 
troffen werden, iſt auch eine weitere Entwicklung der Stadt zu 
berückſichtigen, weshalb eine beſtimmte Anzahl von Baupläßen 
für öffentliche Gebäude, wie Gericht, Schulen, Badeanſtalt uſw. 
freigelaſſen werden müſſen. Durch dieſe ſtändige Abnahme von 
Baugelände wird eine weitere natürliche Erſcheinung hervorge⸗ 
rufen, nämlich ein fortwährendes Anziehen der Bodenpreiſe, was 
nicht minder von ſehr nachteiligen Auswirkungen auf die Bau⸗ 
kalkulation iſt und nicht ſelten auf die private Bauinitiative di⸗ 


rekt hindernd wirkt. Alſo auch mit Rückſicht darauf iſt die Ber ! 
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Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche 
im ſüdlichen Stadtteil die Marienapotheke, an der ulica Wol⸗ 
nosci⸗Szpitalna, im nördlichen Stadtteil die Florianapotheke, 
an der ulica 3⸗go Maja. m. 

Liſtenauslegung für die Seim⸗ und Senatswahlen. Nah 
einer Mitteilung werden die Wählerliſten für den Stadtbezirk 
Königshütte vom 27. September ab in den 35 Wahllokalen zur 
öffentlichen Einſichtnahme ausgelegt. Von dieſer Zeit ab, it 
es Pflicht jedes wahlberechtigten Bürgers, der am 30. Auguſt 
das 21. Lebensjahr erreicht hat, ſich davon zu überzeugen, ob er 
in der Wählerliſte eingetragen iſt, um nicht ſeines Wahlrechtes 
am 16. und 23. November verluſtig zu gehen. m. 

Deutſches Theater. Die diesjährige Spielzeit wird in Königs⸗ 
hütte mit Leo Falls Schlageroperette „Die Dollarprinzeſſin“ 
am Freitag, den 3. Oktober, eröffnet. Der Vorverkauf beginnt 
am Sonntag, den 28. September. Verbilligte Karten gibt es 
nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte. Eine Erhöhung der 
Eintrittspreiſe wird nicht vorgenommen. Das Theaterbüro im 
Graf Reden iſt zwecks Aufnahme von Mitgliedern werktäglich 
von 10 bis 13 und 16,30 bis 18,30 Uhr geöffnet. Telefon 15). 
Für das Schauſpiel⸗Abonnement ſind noch einige gute Plätze 
abzugeben. 

Koſtenloſe Schutzimpfung. Nach einer Mitteilung des Ma⸗ 
giſtrats unterliegen Kinder, die im erſten Lebensjahre ſtehen 
und auch ſolche, die noch nicht geimpft wurden, einer Schuß⸗ 
impfung, die ſeitens der Stadt koſtenlos vorgenommen wird. 
Genannte Kinder des ſüdlichen Stadtteils müſſen am 22. und 
23. September, von mittags 12 Uhr ab, im „Dom Polski“ an 
der ulica Wolnosci, dem Arzt zugeführt werden, ferner Kinder 
des nördlichen Stadtteils, im Saale des Volkshauſes, an der 
ulica 3.90 maja 6, am 24., 25., 26. und 27. September, gleich⸗ 
falls von mittags 12 Uhr ab. Die Nachſchau erfolgt in beiden 
Fällen eine Woche ſpäter, zur gleichen Zeit und an denſelben 
Stellen und zwar für den ſüdlichen Stadtteil am 29. und 30. 
September, für den nördlichen Stadtteil am 1., 2., 3. und 4. Ok⸗ 
tober. Eltern und Erziehungsberechtigte, die trotz dieſer Auf⸗ 
forderung, ihre Kinder zu der koſtenkoſen Schutzimpfung nicht 
ſtellen, werden im Verordnungswege mit 20 Zloty Geldſtrafe 
oder 14 Tage Arreſt beſtraft. m. 

Beigelegter Streik. Der vor einigen Tagen im ſtädtiſchen 
Schlachthof wegen Lohndifferenzen unter den Geſellen ausge⸗ 
brochene Streik, wurde zu Gunſtn der letzteren am Sonnabend 
beendet, womit die üblichen Schlachtungen wieder aufgenommen 
wurden. m. 

Unglücksfall. Der in der Weichenfabrik beſchäftigte Trans⸗ 
portarbeiter Johann Kalla, wurde beim Transportieren von 
Eiſenbahnſchienen am rechten Fuß derart ſchwer gequetſcht, daß 
feine Ueberführung nach Anlegung eines Notperbandes, mittels 
Sanitätswagens in das Knappſchaftslazarett in Königshütte. 
erfolgen mußte. m. 

Anſchafſung einer neuen Straßenwalze. Um der hohen Leih⸗ 
gebühren, die alljährlich etwa 13 000 Zloty betrugen zu entgehen, 
haben die ſtädtiſchen Körperſchaften die Anſchaffung einer eige⸗ 
nen Straßenwalze beſchloſſen. Dieſelbe wurde nun dieſer Tage 
von der Eintrachthütte zum Preiſe von 47 400 Zloty geliefert. 
Die Walze, die von einem 16/18 P. S.⸗Motor angetrieben wird, 
hat ein Geſamtgewicht von 14,1 Tonnen. Als Neuerung hat die 
Straßenwalze einen Straßenaufreißer der ſich beſonders bei der 
Inſtandſetzung der Straße um das ſtädtiſche Krankenhaus gut 
bewährt hat. m. 
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ſchaffung von billigem Baugelände unbedingt notwendig. Das 
gegenwärtige Hochziehen der Häuſer durch Aufſtockungen uſw. be⸗ 
deutet nur einen Tropfen auf den heißen Stein, zumal alle Häu⸗ 
ſer dafür nicht verwandt werden können, weil u. a. die Grund⸗ 
mauern dafür nicht geeignet ſind. Erſchwerend wirkt noch, daß 
verſchiedenes Gelände und Häuſer anderer Gemeinden, wie Bis⸗ 
marckhütte, Schwientochlowitz, in die Stadt hineinragen. Aus 
dieſem Grunde plant der Magiſtrat an die Wojewodſchaft erwei⸗ 
ternd an die Denlſchrift heranzugehen, indem ein Einbeziehen 
dieſes Geländes zur Stadt gefordert wird. Dieſe wird ganz be⸗ 
ſorders bei dem neuen Kaſernenbau eintreten müſſen, wenn die 
Kaſernen nicht auf Schwientochlowitzer Boden zu ſtehen kommen 
ſollen, nachdem die Stadt für den Bau die Garantie übernom⸗ 
men hat. 

Aus allen dieſem iſt es bekannt, daß der Wohnungsmangel 

in der Stadt ein notoriſcher iſt. Es muß wieder angebracht 
werden, daß die Wohnverhältniſſe von etwa 50 Prozent der Ein⸗ 
wohner nicht einmal den einfachſten Anforderungen der Hygiene 
entſprechen und die aus moraliſchen Gründen nach Abhilfe ſchreien, 
denn es iſt unzuläſſig, daß in einer Stube und Küche bis 14 Per⸗ 
ſonen beiderlei Geſchlechts aus verſchiedenen Ehen wohnen. Das 
find Zuſtände, die in vielen Familien herrſchen, aber vergeblich 
ſeit Jahren einer Abhilfe entgegenſehen. Hier liegen auch die 
Brutſtätten der verſchiedenſten Krankheiten. 

In Königshütte ſind etwa 2000 Wohnungsſuchende mit faſt 
7000 Familienmitgliedern, die ſeit mehreren Jahren auf eine 
Wohnung warten und noch für Jahre hinaus keine Ausſicht ha⸗ 
ben, eine ſolche zu erhalten, vorhanden. Da die Zahl der Fami⸗ 
lienmitglieder ſtändig im Anwachſen begriffen iſt, jo würden ſchon 
zetzt 4000 Räume benötigt, um die Mängel zu beheben. Die 
Stadtverwaltung ſieht dennoch keine Möglichkeit einer Bekäm⸗ 
pfung des verheerenden Wohnungsmangels, ſchon aus dieſem 
Grunde, weil ſie nicht weiß, wo die vielen notwendigen Häuſer 
ihren Standort erhalten ſollten. Und wie ſoll es noch in 10 Jah⸗ 
ren ausſehen, wenn ſich die Bevölkerungsdichte noch um einige 
Tauſend ſteigern wird. 

Die ganze Angelegenheit kann nur durch die Nachbargemein⸗ 
den gelöſt werden, indem ſie das erforderliche Baugelände zur 
Verfügung ſtellen, und zwar durch eine Eingemeindung. Ande⸗ 
renfalls iſt eine blühende Stadt zum langſamen Abſterben ver⸗ 
urteilt und die Bevölkerung großen Verluſten an Geſundheit und 
Moral ausgeſetzt. Die Vorteile, welche den in Frage kommenden 
Gemeinedn Chorzow und Neuheiduk durch die Eingemeindung ent» 
ſtehen würden, ſind mannigfacher Art. Darum werden die Be⸗ 
hörden Mittel und Wege finden müſſen, um der ſich immermehr 
entwickelnden Stadt Königshütte das zu geben, was ſie benötigt, 
damit ihre Bürger nicht im Wohnungselend verſinken. Trotzdem 
die Gemeinde Neuheiduk ſchon längſt in einer Gemeindevertreter⸗ 
ſitzung beſchloſſen hat, ſich der Stadt Königshütte anzuſchließen, 
iſt von weiteren Taten der Behörden nichts zu ſpüren. m. 


Thorzow. (Bereitelter Selbſtmord eines Dienſt⸗ 
mädchen.) Einen Selbſtmordverſuch unternahm das 21jährige 
Dienſtmädchen Luzie Cz. durch Einehmen von Lyſol. In be⸗ 
wußtloſem Zuſtand wurde die Lebensmüde nach dem Gemeinde⸗ 
ſpital überführt. Das Motiv zur Tat iſt z. Zt. unbekannt. 


Siemianowiß 

Deutſche Volksbücherei. Die Deutſche Volksbücherei Lauras 
hütte befindet ſich im Evangeliſchen Gemeindehaus (Eingang durch 
den Garten) und wurde durch Neueinſtellung von faſt 100 Büchern 
ausgebaut. Sie iſt jedermann zugänglich. Die Ausleihſtunden 
ſind folgende: Mittwoch und Sonnabend von 5 bis 7 Uhr. Je 
reicher die Nutzung der Bücherei ſeitens der Laurahütter deutſchen 
Berölkerung iſt, deſto intenſiver wird der Ausbau vorgetrieben 
werden können. 

Es blieb dabei. Die Antipathie der Fortbildungsſchüler ge⸗ 
gen den Abendunterricht iſt allgemein bekannt. Der Fortbil⸗ 
dungsſchüler Alfred W. aus Siemianowitz, ſchwänzte den Unter⸗ 
richt ganz ausnahmsweiſe oft. Er legte gegen die darauf folgende 
ziemlich hohe Geldſtrafe beim Sond Grocki Proteſt ein. W. be⸗ 
hauptete, die Schule nicht beſucht haben zu können, weil er von 
einem Lehrer derartig verprügelt worden wäre, daß er mehrere 
Tage krank liegen mußte. Die Beweisaufnahme ergab, daß ſich 
die Jungens untereinander geprügelt hatten und der Lehrer dann 
allerdings auch ſchlichtend eingreifen mußte. Es blieb bei der 
Geldſtrafe, mit Rückſicht auf das jugendliche Alter des W., an⸗ 
dernfalls ihm 5 Wochen Gefängnis ſicher geweſen wären. 

Vor weiteren Entlaſſungen. Wie verlautet, ſind ab 1. Ok⸗ 
tober weitere Kündigungen von Angeſtellten und Beamten in der 
Leurahütte vorgeſehen. Es kommen aber vorwiegend ältere, pen? 
ſionsfähige Angeſtellte in Frage. 

Ein „Pechvogel“. Es wird den Marszalewski von hier, der 
wegen Bettelei, Landſtreicherei ſowie Diebſtahl ſchon 16 mal vor⸗ 
beſtraft iſt, zwar nicht gerade ſonderlich ſchmerzen, daß ihm der 
Richter, der ihn neuerdings wegen Landſtreicherei zu 14 Tagen 
Gefängnis verurteilte, noch eine Art unverdiente Zuſaßſtrafe von 
3 Tagen lediglich deswegen zudiktierte, weil die Ueberweiſung 
nach dem Arbeitshaus in Lublinitz nicht unmittelbar vor ſich 
geht, ſondern ſich um einige Tage verzögert. Die Sache lag näm⸗ 
lich ſo, daß die 14 Tage Haft durch die Unterſuchungshaft als ver⸗ 
büßt angeſehen wurden und M. eigentlich am Sonnabend das 
Gefängnis hätte verlaſſen können. Wie geſagt, viel daraus 
machen wird ſich der M. aus der Zuſatzſtraſe zwar nicht, aber doch 
im Stillen ſagen, daß er ein beſonderes Pech hat. Im Uebrigen 
hatte er ſich mit einem gewiſſen Oflislok noch wegen groben Unfug 
und Widerſtand zu verantworten. Die beiden Kumpane ſollen 
in betrunkenem Zuſtand in einer Suppenküche antiſtaatliche Lie⸗ 
der geſüngen und bei der ſpäteren Feſtnahme der Polizei gegen? 
über Widerſtand geleiſtet haben. Dafür bekamen die beiden, von 
den O. auch ſchon oft und zwar 12 mal vorbeſtraft war, je 1 
nat Gefängnis. 9. 

Standesamtliches. In der Zeit vom 13.—19. 9. find geboren! 
14 Knaben und 8 Mädchen. Geſtorben ſind 9 Perſonen. 

Unglücksfälle. Auf Maxgrube verunglückte der Monteur Ru 
dolf Kozat durch Abſturz vom Gerüſt. Er trug eine Kopfever⸗ 
letzung und Bruch des rechten Armes davon, worauf er ins 
Knappſchaftslazarett eingeliefert wurde. — Beim Spielen im 
Schulhofe ſtürzte der 7jährige Schüler Schywek aus Stemianowitz 
und brach den rechten Arm. 


Diebſtähle. Eine dreiköpfige Geſellſchaft hat ſich die Aufgabe 
un verſchiedenen Böden Beſuche abzuſtatten. Se entwendete 
er Familie Ch. von der Beuthenerſtraße ſämtliche Wäſcheſtücke 
hr Boden. Zwei Diebe konnten gefaßt werden, der dritte iſt 
lüchtig. — Ein Autoliebhaber ohne Auto ſtahl dem Klempner⸗ 
meiſter Dziuba Werkzeuge und verkaufte dieſe weiter. Der Dieb 
wurde geſtellt. Das Werkzeug konnte zurückerſtattet werden. 


Myuslowitz 


Rosdzin. (Frecher Ueberfall.) Auf der ul. Hallera 
wurde der Bäcker Johann Manowski von zwei Wegelagerern an⸗ 
gefallen und beſtohlen. Einer der Täter verſetzte dem Ueberfal⸗ 
lenen mehrere wuchtige Schläge auf den Kopf. Den Banditen ge⸗ 
ang es unerkannt zu entkommen. Die Polizei hat die Ermitte⸗ 
lungen nach den Tätern aufgenommen. 


Schwienlochlowitz u. Umgebung 


Paulsdorf. (Von einem Zug erfaßt und ſchwer 
verle 5 t.) Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich an der Eiſen⸗ 
bahnunterführung, und zwar in der Nähe der Schlackenhalde zwi⸗ 
ſchen Kochlowitz und Schwarzwald. Dort wurde von einem heran⸗ 
fahrenden Perſonenzug der 21jährige Eiſenbahner Alois Gwodz er: 
ſaßt und am Kopf ſehr ſchwer verletzt. Es erfolgte ſeine Ueber⸗ 
führung in das Spital, wo den Verunglückten die erſte ärztliche 
Hilfe zuteil wurde. 1. 

Friedenshütte. [(Schwerer Einbruch in ein Schul⸗ 
gebäude.) Zur Nachtzeit drangen 3 Täter, nachdem ſie die 
Fenſtergitter gewaltſam entfernten, in die Kellerräume der Volks⸗ 
chule ein. Dort ſtahlen die Eindringlinge u. a. 43 Stück Suppen: 
löffel. 41 Teelöffel, ſowie eine Fleiſchmaſchine. Die Polizei nahm 
ſofort die Verfolgung nach den Tätern auf und es gelang, dieſel⸗ 
ben in Sosnowitz feſtzunehmen. Es handelt ſich um die Brüder 
Heinrich und Theodor Kania, ſowie den Leo Jaworski aus Mor⸗ 
genroth. Ki 


Groß⸗Piekar. Der Schwientochlowitzer Kreisarzt hatte in 
18 Fällen in Groß⸗Piekar Bauchtyphus feſtgeſtellt, in 
Scharley wurde ein Fall zur Feſtſtellung gebracht. Maßnahmen 
gegen die Verbreitung wurden getroffen. m. 


21. polniſche Staatsklaſſenlotterie 


V. Klaſſe — 10. Tag 

10 000 Zt gewann Nr. 138250, 

5000 Zi gewann Nr. 22411. 

3000 ZI gewannen Nr. 23898 31648 162782 195484. 

2000 Zi gewannen Nr. 105225 194936. 

1000 21 . Nr. 3083 6944 15950 26972 79470 149816 
189099 209918. 

600 21 gewannen Nr. 2326 6827 11845 32724 37186 46362 
56382 62602 80913 89022 94754 103146 117411 131816 164255 
164483 165133 167496 185270 189928 191041 191958. 

500 21 gewannen Nr. 3718 8551 9929 11607 12912 13836 
14664 16243 16396 16774 18678 19862 19996 20065 21653 25887 
28136 28947 33153 34017 39842 40688 40993 45075 46811 53720 
54823 60669 65157. 65375 68125 69239 69556 72308 73493 76360 
77443 81321 83903 84431 86264 86458 89022 89859 94564 98920 
99407 104330 106544 107021 108460 110008 110497 120484 124724 
129427 129860 133616 135363 138523 139816 143542 144265 145881 
151598 152002 154191 156618 156789 157066 158298 163420 163704 
165216 166676 167251 168388 168588 172021 177152 178415 178190 

«119545 185706,.190282 195659. 200287. 200756 201183.202620.202929 
8947 203705 204636. 
Nach der Unterbrechung: 

5000 Zi gewannen Nr. 12868 200591. 

3000 ZI gewannen Nr. 105338 111819. 

2000 Z1 gewannen Nr. 2779 83992 91880 158325 196040. 

1000 21 gewannen Nr. 15376 36083 54463 81361 84258 103420 
107296 113714 114782 124036 141523 145269 192563. 

609 ZI gewannen Nr. 1197 7352 18299 51678 60579 61383 
69898 78470 80712 102758 104042 106555 108659 123152 134505 
140697 142903 160503 171467 172724 179127 183802 207295, 

500 ZI gewannen Nr. 4298 4697 21748 24088 25471 33597 
37396 41924 44672 46698 52672 52852 55443 57666 61020 62368 
63956 71354 72242 76245 80075 83354 84920 87156 87920 89610 
92005 95397 97495 97793 109436 120452 122843 124955 129245 
130990 134701 135544 137971 139191 140269 142380 142426 148981 
154248 158145 158437 158713 159943 160172 160377 166448 166560 
167123 169795 
189319 205362, 


171296 177285 179765 181511 181638 184011 188231 | 


Sport vom Sonntag 


1. F. C. Kattowitz — K. S. Domb 3:0 (2:0) abgebrochen. 

Wieder iſt durch die Schuld eines Schiedsrichters ein an⸗ 
ſänglich ſchönes Spiel ausgeattet und zum Schluß abgebrochen 
worden. Schlimm war es ſchon, das der vom Verband beſtellte 
Schiedsrichter nicht erſchienen iſt und beide Parteien unter 
Leitung eines Domber Unparteiiſchen, ſelbſtverſtändlich unter 
Proteſt, den Kampf aufnahmen. Anfänglich war es ein wirk⸗ 
lich ſchönes Spiel, was aber dann, als die Spieler etwas mehr 
Dampf einlegten, teilweiſe ſehr roh wurde, da der Schiedsrich⸗ 
ter vollkommen den Kopf verlor und die unmöglichſten Entſchei⸗ 
dungen fällte und dadurch beide Parteien benachteiligte. Bis 
zur Pauſe lagen die Kattowitzer ſchon mit 2—0 in Führung, um 
dann kurz nach der Halbzeit noch ein Tor zu erzielen. 17 
Minuten vor Schluß kam dann der Spielabbruch. Ein Spieler 
verſuchte ſeinen Gegner abzudecken. wobei beide unter die 
Barriere ſtürzten und ſich dort anfingen, die Schienbeine zu 
polierten. Durch dieſen Vorfall und den unmöglichen Schieds⸗ 
richter wurde auch das Publikum nervös und fing an, zu 
ſchreien und Drohungen auszuſtoßen. Um nun dem Ganzen 
einen würdigen Abſchluß zu geben, brach der Schiedsrichter das 
Spiel ab. Es ſei hier ausdrücklich betont, daß leine der beiden 
Mannſchaften die Schuld an dieſem Ausgang des Spieles trägt. 

Slonsk⸗Schwientochlowitz — 06⸗Myslowitz 6:2 (5:0). 

Eine empfindliche Niederlage mußten die Myslowitzer mit 
nach Haus nehmen. Allerdings ſoll der Schiedsrichter, ein Herr 
aus Schwientochlowitz, ſehr einſeitig geweſen ſein. Durch den 
anhaltenden Regen war der Platz nicht in einem gerade beſon⸗ 
ders ſpielfähigen Zuſtande. 

Zgoda⸗Bielſchowitz — Deichſel⸗Hindenburg 4:1 (2:1). 

Einen beachtenswerten Erfolg konnten die Bielſchowitzer 
über die zur deutſch⸗oberſchleſiſche Liga gehörende Deichſelelf er⸗ 
zielen. Trotz des aufopfernden Spiels der Gäſte, konnten ſie 
jedoch dem Anſturm Zgodas nicht Einhalt gebieten und mußten 
ſich dieſe Niederlage gefallen laſſen 

07⸗Laurahütte — Hakoak⸗Bielitz 5:2 (2:2). 

Einen verdienten Sieg holten ſich die 07 im fälligen Me! 
ſterſchaftsſpiel in Bielitz gegen die ſehr aufopfernd ſpielende 
Hakoah. Trotz des ſchweren Bodens fanden ſich die Laurahütte 
ſehr gut zuſammen, fo daß die Hakoah für fie keinen ernsten 
Gegner abgab. 

Ruch⸗Vismarckhütte — Naprzod⸗Lipine 2:2 (2:0), 

Ein mäßiges Spiel lieferten diesmal die Ligiſten. In der 
erſten Halbzeit waren ſie wohl in Führung, konnten aber nach 
dem Seitenwechſel den Vorwärtsdrang der Lipiner nicht auf⸗ 
halten. Es hätte nicht viel gefehlt, ſo wäre Naprzod der Wurf 


gelungen, die Ligaelf mit einer Niederlage nach Haus zu 
ſchicken. Lipine waren Naſtulla und Komor und für Ruch 
Sobota und Peterek erfolgreich. 

Am Sonnabend ſpielte Ruch gegen Makkabi⸗Kralkau. In 


dieſem Spiel mußte Ruch eine empfindliche 4:2 Niederlage 
hinnehmen. Die Krakauer überrumpelten ihren Gegner und 
legten in kurzer Zeit 3 Tore vor und zogen dann den größten 
Teil in die Verteidigung zurück, um den Vorſprung zu halten, 
was ihnen auch zum Teil gelang. 
Emanuelsſegen — Unia⸗Kosztow 4:0 (2:0). 
Auf dem Emſer Sportplatz ſtanden ſich obige Gegner in 


einem Freundſchaftsſpiel gegenüber und welches Ems nur mit 


8 Mannſpiel, für ſich entſcheiden konnte. 


Blei und Umgebung 


Zujammenprall zwiſchen Laſtauto und Fuhrwerk. Auf der 
Chauſſee zwiſchen Zorma und Pleß kam es zwiſchen dem Laſt⸗ 
auto Sl. 11065 und dem Fuhrwerk des Franz Harazim zu einem 
wuchtigen Zuſammenprall. Der Fuhrwerkslenker wurde vom 
Wagen geſchleudert und erheblich verletzt. Das Pferd wurde 
getötet. Schuld an dem Verkehrsunfall trägt der Autolenker, 
weil er zu ſchnell fuhr. g 5 

Nikolai. [Deutſche Volksbücherei.) Die deutſche 
Volksbücherei Nikolai verfügt über einen Beſtand von faſt 1000 
Bänden und iſt auch mit neuem Schrifttum gut verſehen. Wir 
machen alle Deutſchen auf ſie aufmerkſam. Die Bücherei befindet 


ſich in der Höheren Mädchenſchule und iſt 


Slovian⸗Zawodzie ſchlägt 20⸗Bogutſchütz 9:1 (221). 

Wenn es auch der Wettergott mit Slovian nicht gut ge⸗ 
meint hatte und es zu ihrem ö jährigen Jubiläum den ganzen 
Tag regnen ließ. ſo können ſie mit ihrem ſportlichen Erfolg 
vollauf zufrieden fein. Daß es den zur B⸗Liga gehörenden 
Slovianern gelingen wird, ihren zur A-Klaſſe gehörenden 
Lokalrivalen ſo hoch zu ſchlagen, hätte wohl niemand gedacht. 
Vogutſchütz war einfach machtlos gegen die mit einem Feuer. 
eifer ſpielenden Slovianer und mußte ſich den großen Torreigen 
gefallen laſſen. 

22⸗Eichenau — Orzel⸗Joſefsdorf 3:4 (1:2). 

Im zweiten Pokalſpiel, welches am Slovian⸗Platz ftattiand, 
konnten die Adler mit viel Glück einen knappen Sieg erzielen. 
Pogon⸗Friedenshütte — Kreſy⸗Königshütte 3:1 (1:1). 

Den Friedenshüttern gelang es, die komplett angetretene 
A⸗Klaſſenelf nach einem ſchönen flotten Kampf zu ſchlagen. 
Allerdings hatte auch das Spiel ſehr unter dem ungünſtigen 
Wetter zu leiden. 5 
glichenen Kampf zu ſehen bekam, fo änderte ſich das Bild nah 
dem Wiederanſtoß. Die Pogoner, die ſich in einer blendenden 
Form befanden, beherrſchten nun vollkommen das Feld und ge⸗ 
wannen verdient. 

Amatorski⸗Königshütte — Orzel⸗Joſeſsdorf 2:1 (1:1). 

Auf dem Orzelplatz begegneten ſich obige Gegner im Spiel 
um die Gruppenmeiſterſchaft und welches Amatorski auf dem 
ſehr heißen Sojefsdorfer Boden nach hartem Kampf für ſich 
entſcheiden konnte. Das Spiel ſelbſt war ausgeglichen und erſt 
5 Minuten vor Schluß gelang es den Amateuren den Sieges⸗ 
treffer zu erzielen. Troß des andauernden Regens wohnt dem 
Spiel faſt 2000 Zuſchauer bei. 

Sparta⸗Piekar — 1. K. S.⸗Tarnowitz 6:3 (3:1). 

Infolge ſchweren Bodensſtand das Spiel auf keinem hohen 
Niveau. Trotzdem war die Sparta dauernd überlegen und ge⸗ 
wann das Spiel verdient. 

Wawel⸗Neudorf — Stadion⸗Königshütte 5:0 (5:0). 

Einen ſchönen Erfolg erzielte Wawel über die ſpielſtarke 
Stadionelf. a 

Stadion⸗Nikolai — Diana⸗Kattowitz 2:1 (1:0). 

Ein ſehr ſcharſes, ja zeitweiſe direkt bontales Spiel brachte 

den Einheimiſchen einen ſchwer erkämpften Sieg. 
Radrennen in Bismarckhütte. ' 

Das am geſtrigen Sonntag in Bismarckhütte ausgefahrene 
Radrennen um die Mannſchaftsmeiſterſchaft von Oberſchleſien, 
brachte nicht das, was man ſich von dem Rennen verſprach. In⸗ 
folge des anhaltenden Regens war die Rennſtrecke ſehr aufge⸗ 
weicht und ſtellte an die Fahrer ſohr ſtarke Anforderungen. 
Dieſem Umſtand iſt es wohl auch zuguſchreiben, daß die ſtark 
favorifierte Mannſchaft vom K. C. Sohrau nicht ſtartete. An 
dem Rennen beteiligten ſich 9 Mannſchaften mit 28 Fahrern. 
Die Geſamtſtrecke betrug 62 Kilometer. Als erſte Mannſchaft 
kam Sileſta Königshütte in der Zeit von 2.17, 15 Stunden 


Wenn man bis zur Halbzeit einen ausge _ 


durchs Ziel. Die nächſtfolgende Plätze belegten: Amatorski ve 


Schwientochlowitz, K. S. Hohenlohehütte, Tempo Bismarchhütte. 


Dienstag und Freitag 
von 3 bis 6 Uhr geöffnet. 

Petrowitz. Auf der ulica Mikolowska wurde von einem 
Autobus der Sjährige Georg Matecſik angefahren und fo ſchwer 
verletzt, daß der Tod auf der Stelle eintrat. Gegen den 
Chauffeur wurde gerichtliche Anzeige erſtattet. 2 

Sierola. (Scheune mit Erntevorräten vernich⸗ 
tet.) In der Holzſcheune des Joſef Maſa brach Feuer aus, 
durch welches die Scheune mit verſchiedenen Wintervorräten 
vernichtet wurden. Der Brandſchaden beträgt 3000 Zloty. Die 
Brandurſache ſteht z. Zt. nicht feſt. 5 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 
120) 
Verblüfft ſtanden die Reporter da. Ein amtierender Richter 
kehrt in dieſer Stimmung in den Gerichtsſaal zurück, um gegen 
zwei Menſchen zu verhandeln, deren Leben auf dem Spiele ſteht! 
Oſſenbar eine „fette Senſation“, und wenn die Reporter, unbe⸗ 
hindert durch den Zeitungsverleger, ihren Willen hätten durch⸗ 
ſetzen können, wäre die Meldung in jeder Zeitung von Maſſa⸗ 
chuſetts auf der erſten Seite erſchienen. Aber Reporter handeln 
nicht nach eigenem Willen; ſie unterſtehen ihren Verlegern und 
haben in ihrer Praxis ſogenannte „taktiſche Rückſichten“ zu neh⸗ 
men. Der Vertreter der Aſſociated Preß, der großen Nachrichten⸗ 
agentur, Jack Harding, machte die klaſſiſche Ausrede ſeiner Auf⸗ 
traggeberin gelten: die Sache ſei „polemiſch“ und folglich nicht zu 
verwenden. „Polemiſches“ im Sinne der Aſſociated Preß iſt alles. 
was der herrſchenden Klaſſe von Maſſachuſetts ſchaden könnte. 
Es liegt auf der Hand, daß Angehörige dieſer Klaſſe, die alle ein 
Amt oder irgendeinen hohen Rang bekleiden, ungehindert ſprechen 
dürfen, und daß ihre Aeußerungen als Nachrichten von wichtigem 
und würdigem Charakter betrachtet werden. Erſt wenn die Feinde 
ſie angreifen, beginnt die „Polemik“. 0 
Auch die übrigen Berichterſtatter kapitaliſtiſcher Zeitungen 
hielten es für richtig, den Vorfall zu verſchweigen. Beffel und 
Joe Randall ſtand es frei, aus der Reihe zu tanzen, wenn ſie 
Luft hatten; aber fie hätten die Meldung nur in ein paar ſozia⸗ 
liſtiſchen und ſonſtigen Arbeiterblättern veröffentlichen können, 
wo ſie keinerleit Wert gehabt hätte, und ſie würden ſich damit 
den Zutritt zu dem privaten Gaſtzimmer und zu den Quellen der 
koſtbaren internen Informationen verſperrt haben. Die Vertei⸗ 
diger gaben zu, daß nichts zu machen ſei; aber die Geſchichte wan⸗ 
derte natürlich nach Boſton und veranlaßte mehrere Anwälte und 


Richter dieſer Stadt zu der Erklärung, daß Web verrückt geworden 


ſel, und daß itgend etwas geſchehen müſſe, — nur ließ ſich leider 
nichts tun, weil ſämtliche Richter und ſogar die Gerichtsbeamten 
in Maſſachuſetts auf Lebenszeit angeſtellt ſind, und wollte man 
den Verſuch machen, Web vor Abſchluß des Prozeſſes diſziplinariſch 
zu faſſen, hätte man ebenſogut die Staatsverwaltung den Roten 
* können, um die Sache los zu fein. s 

ie Angeklagten ſaßen in ihrem Stahlläfig und blickten mit 


einer fremden Sprache zu begreifen: Vanzetti mit ſeinem dichten 
Hängeſchnurrbart, mit ſeinem melancholiſchen, nun von tiefen 
Falten durchzogenen Geſicht, Sacco raſtloſen Blicks, ungeduldig; 
beide bleich von einer zwölfmonatigen, ſonnenloſen Haft. Sie 
waren ſorgfältig raſiert, gelämmt und gewaſchen, trugen neue An⸗ 
züge, ſchwarzſeidene Krawatten und ſaubere Kragen, — taten ihr 
Beſtes, um wie Amerikaner auszuſehen und auß eine amerikaniſche 
Geſchworenenbank Eindruck zu machen. Sie betrachteten die be⸗ 
jahrken, ſtrengblickenden Männer, die ihr Geſchick entſcheiden ſoll⸗ 
ten: lei einziger Ausländer unter ihnen, lauter engliſche Namen 
vom alten Yankee⸗Stamm. Jeder einzelne in dieſer Geſchwore⸗ 
nenbank hatte einen Sohn oder einen nahen Verwandten in 
Frankreich liegen, und die Verwandten, die nicht tot oder Krüp⸗ 
pel waren, waren bei den pat otiſchen Feierlichkeiten der letzten 
paar Tage mit aufmarſchiert. 


Williams, einer der Aſſiſtenten der Staatsanwaltſchaft, er⸗ 
hob ſich, hielt eine Anſprache an die Geſchworenen und legte dar, 
was ſeine Behörde zu beweiſen gedenke. Abermals hörte Cornelia 
jene Geſchichte von der Räuberbande, von Boda und Orciani und 
Coacci, von der Räuberhütte mit dem kleinen Schuppen, von dem 
kleinen Overland⸗Wagen, in dem die Banditen entflohen waren, 
nachdem ſie den Buick⸗Wagen in den Wäldern von Manlen ſtehen⸗ 
geloſſen hatten. Die Geſchworenen wurden hinuntergeführt, um 
den Buick zu beſichtigen; ſie machten in Richter Thayers Beglei⸗ 
tung eine Fahrt zu der Hütte und dem Schuppen. Cornelia 
hatte dies alles bereits in Plymouth mitangehört, hatten geſehen, 
daß der Anklagevertreter außerſtande war, irgendwelche Beweiſe 
zu liefern. Sie wußte noch nichts von Mike Stewart und ſeiner 
„Theorie“, die auf dem e beruhte; das ganze Ver⸗ 
fahren kam ihr wie der Traum eines Irren vor, verwirrt ſaß ſie 
da und wartete, was im Verlauf dieſes zweiten Prozeſſes ſich er⸗ 
eignen würde. 

Es paſſierte dasſelbe wie in Plymouth: keinerlei Beweiſe 
tauchten auf. Die Farce wurde ſo offenſichtlich, daß ſelbſt Thayer 
fie nicht mehr verteidigen konnte. Bezüglich Bodas erklärte er 
gegen Ende des Prozeſſes: „Aber er ſteht mit der Mordtat in 
keinerlei Zuſammenhang. Jeder, der einen Buick⸗Wagen fährt. 
würde, wenn es ein ſiebenſitziger Wagen iſt, fait in der gleichen 
Beziehung zu unſerem Falle ſtehen ... Aber es iſt kein einziges 
identiftzierendes Moment vorhanden.“ Er zwang den Anklage: 
vertreter zu dem Eingeſtändnis, daß „weder Orciani noch Boda 
im Zeitpunkt der Tat in South Brantree waren, und daß zwiſchen 
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ängſtlichen Augen umher, bemüht, das ſchwierige Verfahren in 
ihnen und Sacco und Vanzetti hinſichtlich der Mordtat keinerlei 
planmäßige Verabredungen beſtanden hätten.“ Er verfügte, daß 
„alle den Geſchworenen vorgelegten Beweiſe in bezug auf den 
Stall oder Schuppen der Coaccis völlig außer acht zu laſſen ſeſen“. 
Aber ſie wurden natürlich nicht außer acht gelaſſen, und der An⸗ 
klagevertreter wußte genau, was er den Geſchworenen eingehüm⸗ 
mert hatte. Selbſt nachdem der Staatsanwalt ausdrücklich zu⸗ 
gegeben hatte, daß Orciani nicht zu den Mördern gehöre, ſtellte 


er ihn den Geſchworenen als ein düſteres und böſes Rätſel dar 


und forderte von den Verteidigern eine Erklärung, warum ſie Or⸗ 
ciant nicht als Zeugen geladen hatten. 

Aerzte beſchrieben die Wunden der Ermordeten; und dann 
kamen die Identifizierungen. Lewis L. Wade, ein Arbeiter aus 
der Schuhfabrik, war auf dem Polizeirevier von Brockton der 
Meinung gewesen, Sacco gehöre zu den Banditen; nun aber 
ſagte er, er ſei deſſen nicht ſicher. Ein Schlag für die Polizei: 
und ols Wade den Zeugenſtand verließ, nannte ihn einer der 
Beamten einen „feigen Hund“, und ein anderer murmelte: „Mit 
dir ſind wir noch nicht fertig.“ Ein paar Wochen ſpäter verlor 
Wade ſeine Arbeit, — nachdem er ſiebzehn Jahre lang im Dienſte 
der Schuhfirma geſtanden hatte. Zwei weitere Entlaſtungszeugen 
erlitten das gleiche Schickſal. 


Nun erſchien eine Buchhalterin der Schuhfabrik, Mary 
Splaine, die ans Fenſter gelaufen war und hinausgeſehen hatte. 
Mary war ein Opfer jenes Suggeſtivverfahrens, auf das die 
Staatsanwälte ſich ſo gut verſtehen. Sie hatte Sacco ſo viele 
Male betrachtet, daß ſie nun in ihm den Banditen ſah; ſie ſaß da 
und betrachtete ihn noch einmal und beſchrieb ihn mit allen Ein⸗ 
zelhe:ten, Höhe, Körpergewicht, breite Schultern, hohe Stirn, das 
Haar zurückgebürſtet: „dunkles Haar, dunkle Brauen, hagere 
Wangen und ein glattraſiertes Geſicht von eigentümlich grünlich⸗ 
weißer Farbe“. Niemand hätte eine beſſere Identifizierung ver⸗ 
lengen können, — bis man ſich überlegte, inwieweit Mary Ge 
legenheit gehabt habe, den Banditen zu ſehen. Dann kam man 
dahinter, daß das, was ſie behauptete, eine phyſiſche Unmöglich⸗ 
keit war. Sie befand ſich an einem Fenſter im zweiten Stock, 
ichsundzwanzig Meter von dem Auto entfernt, und fie ſah den 
Benditen nur in der kurzen Friſt, die das Auto brauchte um mit 


einer Stundengeſchwindigkeit von achtzehn Meilen zehn Meter ö 


zuridzulegen, — ein bis zwei Sekunden inmitten einer tollen Auf⸗ 


regung und Schießerei. ortſ. folgt.) 


Kaſpar auf der Barrikade 


Zur Jahrhundertfeier der belgiſchen Vevolution 


Ohne die „Heilige Kanaille“ Brüſſels vom 23. 

September hätte Belgien die Unabhängigkeit nicht 
kennengelernt. Camille Huysmans. 

Bei den rauſchenden Feſtlichkeiten, mit denen Belgien ſeit 
Wochen und Monaten den hundertſten Geburtstag ſeiner ſtaat⸗ 
lichen Unabhängigkeit begeht, kommt die patriotiſche Legende 
mehr zu ihrem Recht als die hiſtoriſche Wahrheit. Aber auch 
wenn ſtatt der Sage die Geſchichte den Mund auftut, iſt die 
Revolution, die zur Gründung des belgiſchen Staates führte, 
von einer Bedeutung, die eine nähere Betrachtung rechtfertigt. 

Um ein Bollwerk gegen Frankreich zu ſchaffen, hatte der 
Wiener Kongreß 1815 die ſogenannten öſterreichiſchen Nieder⸗ 
lande ſamt dem Fürſtentum Lüttlich, alſo Belgien mit den Ver⸗ 
einigten Provinzen, alſo Holland, zu dem neuen Königreich der 
Vereinigten Niederlande zuſammengefügt. Wirtſchaftlich machte 
ſich die Schöpfung nicht übel; Kanalanlagen, Ausbau des Ant⸗ 
werpener Hafens, Schutzzölle für die Induſtrie kamen nicht zu⸗ 
letzt der jungen belgiſchen Bourgeoiſie zugute, an deren dicken 
Väuchen ſich der ökonomiſche Auſfſchwung ebenſo ableſen ließ 
wie an den geſchwellten Ziffern der Handelsſtatiſtik. Immer⸗ 
hin war es eine Quelle des Mißvergnügens, daß die Belgier, 
die mit knapp hundert. Millionen Gulden in die Gemeinſchaft 
eingetreten waren, fortan auch für die tauſend Millionen, mit 
denen Holland belaſtet war, die Zinſen zahlen mußten, und auch 
die Ausgaben für die Deiche und die Flotte ſah, fern vom Meer, 
der Brüſſeler und Lütticher als weggeworfenes Geld an. 

Schärferen Stachel aber hatte die politiſche Unzufrieden⸗ 
heit, die ſich nicht allein aus dem religiöſen Gegenſatz ergab. 
„Nirgends“, ſagte ein Zeitgenoſſe, „war der reformierte Cal⸗ 
vinismus einſeitiger und härter als in Holland, und nirgends 
der Katholizismus bigotter als in Belgien. Das die Verfaſ⸗ 
fung die Gleichberechtigung der Bekenntniſſe feſtlegte und, die 
Schule der Auſſicht des Staates unterſtellte, ging der Kleriſei 
wider den Strich. Aber auch jene demokratiſch geſinnte Schicht 
des Bürgertums, die von der Erinnerung an die Franzöſiſche 
Nevolution zehrte, wurde vor den Kopf geſtoßen, weil König 
Wilhelm J. Belgien faſt wie erobertes Land behandelte. Hol⸗ 
ländiſch war Trumpf, der Belgier fühlte ſich als Bürger zweiter 
Klaſſe. Obwohl zwei Millionen Holländern dreieinviertel 
Milionen Belgier gegenüberſtanden, waren von 1967 Offizieren 
nur 288, von den Geſandten und Konſuln gerade zwei Belgier, 
und bei den Wahlen zu den Generalſtaaten entfiel ſchon auf 
41.000 Holländer, aber erſt auf 70 000 Belgier ein Abgeordneter. 
Mehr als die Hälfte der Belgier ſprach flamiſch, das ſich vom 
Holländiſchen kaum unterſcheidet, aber der Verſuch, Holländiſch 
als Amtsſprache einzuführen, ſtieß nicht nur bei den Wallonen, 
ſondern auch bei den Flamen auf erbitterten Widerſtand, weil 
Franzöſiſch ſeit alters die Bildungsſprache aller Belgier war. 
Die wachſende Unzufriedenheit führte 1828 zu einem Bündnis 
zwiſchen der katholiſchen und der liberalen Partei. Die Re⸗ 
gierung ſah ſich zu Zugeſtändniſſen, für jene in die Schul⸗ und 
Kirchenfrage, für dieſe in der Sprachenfrage, gezwungen, und 
wenn auch die ſogenannten Annexioniſten von einer Angliede⸗ 
rung des Landes an Frankreich träumten, ſtrebte das Bürger⸗ 
tum als Ganzes nur eine Reform, keine Revolution an und 
dachte nicht an Trennung von Holland. 5 

Da flammte die Pariſer Julirevolution als mächtiges 
Fanal auf und entzündete die Köpfe auch in Belgien. Am 10. 
Auguſt noch beſuchte Wilhelm I., angehocht und umjwbelt, die 
Brüſſeler Ausſtellung, und für Mittwoch, den 25. Auguſt, rüftete 
die Stadt zu Feſtlichkeiten, die zugleich dem Geburtstag des 
Monarchen wie der Vermählung mit dem preußiſchen Prinzen 
golten. Aber ſchon den Sonntag vorher kündigten an den 
Mauern klebende Zettel an: „Motag Feuerwerk, Dienstag 
Illumination. Mittwoch Revolution!“ Wirklich ging es in 
der Mittwochnacht los; die Aufführung der „Stummen von Por⸗ 
tici“ in der Oper endete mit Verwüſtung der Redaktionsräume 
eines Blattes, das von der Regierung gekauft war, mit Nieder⸗ 
brennung eines Hauſes, das einem beſonders verdaßten Miniſter 
gehörte, und mit Plünderung von Waffenläden. Wenn Treitſchk: 
von einer „rohen, noch zielloſen Pöbelbewegung“ ſpricht, war 
in der Tat der Held des Tages kein katholiſcher oder liberaler 
Führer, ſondern die anonyme Volksmaſſe, jenes Proletariat, 
das ein Spottwort der Bourgeoiſie unter dem Namen Gaspard 
oder Kaspar zuſammenfaßte; da es arbeitslos und hungernd 
auf dem Pflaſter lag, richtete es ſeine Wut gegen die Dampf⸗ 
maſchinen, die es für Urheber feines Elends hielt. 

Sofort aber bemächtigte ſich die Bourgeoiſie der Bewegung. 
Sie ſchuf eine Nationalgarde in erſter Reihe als Schutztruppe 
des Eigentums, das ernſtlich von niemandem bedroht wurde; 
dieſe Bürgermiliz machte ſich an eine Entwaffnung der Arbei⸗ 
ter und ſchoß bereits am 26. Auguſt in die Vollsmaſſe. Zwar 
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alte Männer fluchten oder beteten 
Speiſeſaal der Werkskantine wurden die Toten aufgebahrt. — 


hingen jetzt die Brabanter Farben Schwarz, Gelb und Rot, die 
ſchon 1790 ein kurzlebiger belgiſcher Staat gehißt hatte, von 
Dach und Turm, aber noch dachten nur die wenigſten an eine 
Scheidung von Holland. Selbſt als die Notabeln, die ſich an 
die Spitze geſtellt hatten, Anfang September eine Verwaltungs⸗ 
trennung beider Länder unter gemeinſamer Dynafte ins Auge 
faßten, fanden ſich die belgiſchen Abgeordneten brav und bieder 
zur Tagung der Generalſtaaten im Haag ein, und es wäre viel⸗ 
leicht ſo gekommen: Belgien und Holland jedes für ſich ein 
Staat mit beſonderer Regierung und bejonderer Kammer, aber 
beide durch Perſonalunion unter dem Haus Oranien verbunden, 
wenn nicht der Souveränitätsdünkel Wilhelm J. gekitzelt hätte, 
die „unbotmäßigen Untertanen“ mit Gewalt zur Räſon zu 
bringen. Da ſich in der zweiten Septemberhälfte ein holländi⸗ 
ſches Heer Brüſſel nahte, herrſchte unter den Führern der Bour⸗ 
geoiſie Heulen und Zähneklappern; fie verdunſteten und wurden, 
ſolange „dicke Luft“ war, nicht mehr geſehen. Dafür nahm 
Kaspar die Sache in die Hand, Kaspar baute Barrikaden, 
Kaspar griff zur Flinte. Als am 23. September zehntauſend 
Holländer mit 26 Kanonen in die Stadt rückten, wurden ſie 
von der „Kanaille“, dem „Pöbel“, alſo von Arbeitern, Bauern 
und Kleinbürgern heiß empfangen und in mörderiſcher 
Straßenſchlacht zu den Toren hinausgeworfen. Dieſe Volks⸗ 
maſſe, die von Lehrern, Hufſchmieden, Schneidern befehligt 
wurde, ſchlug ſich nicht für eine glatte akademiſche Formel, etwa 
die Unabhängigkeit Belgiens, ſie kämpfte gegen Anterdrückung 
ganz allgemein, aber dadurch, daß ſie die Phraſe zugunſten der 
Tat, der allein zeugeriſchen, verabſchiedete, wies ſie den Er⸗ 
eigniſſen die Bahn. Da die Leichen zu Hunderten auf dem 
Pflaſter lagen, ſahen auch die nach dem Volksſieg aus ihren 
Mauſelöchern geſchlüpften Führer, daß es ein Zurück nicht mehr 
gab, und am 5. Oktober rief eine eilends gebildete proviſoriſche 
Regierung die Unabhängigkeit Belgiens aus. Damit war man 
gewiß noch nicht überm Berg, denn ſelbſt als die nach einem 
ſchmählichen Zenſuswahlrecht zuſammengeſetzte Nationalver⸗ 
ſammlung die Grundlinien des belgiſchen Staates gezogen und 
erſt den Sohn des Franzoſenkönigs Ludwig Philipp, dann nach 
deſſen Ablehnung den Prinzen Leopold von Koburg⸗Gothg zum 
König gewählt hatte, und ſelbſt nach Zuſtimmung der Mächte, 
die anfangs über die revolutionäre Zerreißung der Wiener Kon⸗ 
greßbeſchlüſſe entſetzt waren, zeigte ſich König Wilhelm unbe⸗ 
lehrbar. Hatte ſeine Artillerie ſchon im Herbſt 1830 die Stadt 
Antwerpen von der Feſtung aus ſieben Stunden aus dreihun⸗ 
dert Feuerſchlünden bombardiert, ſo marſchierten im Auguſt des 
nächſten Jahres abermals holländiſche Truppen in Belgien ein, 
es kam zu Gefechten, und erſt der Einſatz der franzöſiſchen Armee 


Neues Mokorſchiff 
der deutſchen Handelsmarine 
Der Stapellauf der „Monte Pascoal“. 
Auf der Werft von Blohm u. Voß in Hamburg lief dieſer Tage 


das 14000 Brutto⸗Regiſter⸗Tonnen große Motorſchiff „Monte 

Bascoal“ der Hamburg⸗Südamerikaniſchen Dampfſchiffahrts⸗GCe⸗ 

ſellſchaft vom Stapel. Das Schiff wird am 30. Januar nächſten 
Jahres ſeine Jungfernreiſe nach Südamerika antreten. 


und der engliſchen Flotte brachte den halsſtarrigen Oranier end⸗ 
gültig zur Ruhe. 

Aber trotz aller Verwicklung, die ſich nach dieſen beiden 
Tagen noch ergab: der 25. Auguſt und der 23. September hatten 
die Fundamente zur Unabhängigkeit Belgiens gelegt. Kaspar 
hatte es geſchafft! Allerdings erntete er ſchlechten Dank, denn 
in dem Belgien, das Karl Marx das Paradies der Kapitaliſten 
nannte, hatte die Arbeiterklaſſe, ökonomiſch und bis ins zwan⸗ 
zigſte Jahrhundert auch politiſch entrechtet, wahrhaftig nichts zu 
lachen. Hermann Wende l. 


Tragödie auf der Zeche 


Langſam, in mühſamer Arbeit der Rettungsmannſchaften, 
wurden die Verletzten und Toten aus dem Anglücksſchachte her⸗ 
ausgeſchafft. Namen klangen auf, liefen über den weiten Zechen⸗ 
platz, drangen zu den draußen Stehenden. An den Mauern der 
hohen, kohlenrauchgeſchwärzten Gebäude ſprangen Schreie empor; 
Im raſch hergerichteten 


„Rühle“, ſagte der Direktor, der mit zuſammengebiſſenen 
Lippen die Bergungsarbeiten überwachte, zu dem Platzmeiſter, 
„den Frauen nicht länger den Eintritt wehren! Die Arbeits⸗ 
papiere bleiben hier; die übrigen Sachen können abgegeben wer⸗ 
den. Sorgen Sie, daß keine Unordnung — — — Jawohl, ich 
komme!“ Draußen wurde heftig nach ihm gerufen. 

Platzmeiſter Rühle begann ſeine Arbeit an den acht Toten, 
die bisher aufgebahrt worden waren. Er telephonierte mit dem 
Pförtner und nannte Namen — — — Dann unterſuchte er die 
Taſchen der Toten und ſchrieb ordnungsmäßig den Inhalt auf. 

Rühle war ein alter Zechenveteran, der manches Unglück mit 
erlebt hatte. Verſtohlen wiſchte er ſich mit dem Aermel über die 
Augen und ſuchte ſeiner Gemütsbewegung durch ſeine pedantiſchen 
Angaben über den belangloſeſten Taſcheninhalt Herr zu bleiben. 

„Frau Möhring,“ ſagte ein Arbeiter und deutete nach der 
Tür. Steiger Möhring war ſein Freund geweſen. Seit zehn 
Jahren arbeiteten ſie zuſammen auf Zeche „Morgenſonne“, und 
vor ſechs Jahren hatten ſie beide am gleichen Tage Hochzeit ge⸗ 
halten. Er ging der Frau ſeines Freundes entgegen und führte 
ſie, die äußerlich gefaßt war, zu dem toten Freunde. 

Sie küßte dem Toten die ſchon geſchloſſenen Augen. Es war 
ſtill im Raum; die Frauen ſaßen zuſammengekauert in dumpfer 
Hoffnungsloſigleit. „Die Arbeitspapiere bleiben hier,“ wandte 
Rühle ſich endlich an fie, „das übrige nehmen Sie am beiten gleich 


Deutfche Tributleiſtung im Auslande 


Die neue Donaubrücke bei Belgrad. 


f Zwei Bogen der „Reparationsbrücke“ ſind bereits ſertiggeſtellt. 
Bei Belgrad, der Hauptſtadt von Jugoſlawien, iſt eine neue Donaubrücke im Werden. 

Firmen auf Reparationskonto ausgeführt; von den rund 500 Arbeitern, die hier 
Reichsdeutſche, die übrigen ſind zumeiſt Schwaben, alſo Angehörige der deutſchen Minderheit Jugoflawiens. 
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Die Bauarbeiten werden von deutſchen 
beſchäftigt werden, ſind beinahe ein Zehntel 
1933 ſoll die Brücke, 


die eine Länge von 1500 Meter haben wird, dem Verkehr übergeben werden. 
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an ſich.“ Er kramte in den Sachen, die er auf einen Tiſch gelegt 
hatte. Hier war Möhrings Taſchenmeſſer, ein Bleiſtift, eine 
Uhr, der Trauring, die Brieftafhe... Er öffnete ſie, um die 
Papiere herauszunehmen; da fiel ihm plötzlich ein Lichtbild in 
die Hand. Das Bild einer Frau. Es war ſelbſtverſtändlich, daß 
ſein Blick auf das Bild fiel. Seine Hand zitterte, und ſein Ge⸗ 
ſicht wurde weiß; was er da, herrührend aus der Brieftaſche ſeines 
Freundes, in der Hand hielt, war das Bild einer Frau, die er 
kannte, und von der getuſchelt worden war, daß Möhring ſeine 
Frau mit ihr betrog. „Alſo doch!“ war ſein erſter, noch unklarer 
Gedanke. Nie hätte er dem Gerede geglaubt. Er wandte ſich zur 
Seite und drehte das Bild um. Auf der Rückſeite ſtand eine Wid⸗ 
mung, die jeden Zweifel ausſchloß. „Alſo doch!“ wiederholte er. 
Das Gerede war begründet geweſen. Möhring hatte ſeine Frau 
betrogen. Ein unterdrücktes Weinen ließ ihn auffahren. Blitz⸗ 
ſchnell, inſtinktiv handelnd, ſteckte er das Bild in die eigene Taſche. 
Als Frau Möhring, das kleine Bündel Habſeligkeiten in der 
Hand, zu den anderen Frauen in der Ecke getreten war und ſich 
mit ihnen unterhielt, drängte ſich lauernd eine andere Frau in den 
Naum der Toten. Rühle trat ihr entgegen. Sie ſtanden ſich ge⸗ 
genüber, Auge in Auge, bis die Frau den Blick nicht mehr aus⸗ 
hielt. Ihre Augen glitten irrend über die Toten. Rühle faßte in 
die Tale. Während feine Augen fie bohrend anblidten, reichte 
er ihr das Bild. Sie griff danach, haſtig, wie erlöſt. Rühles Blick 
deutete blitzſchnell hinüber zu der Frau da drüben, die ahnungs⸗ 
los um ihren Toten trauerte, und ſeine Augen drohten der an⸗ 
deren gebieteriſch Schweigen. Luiſe Winkel nn. 


Die ruſſiſchen Schreckensinſeln 

Die Solowetzky⸗Inſeln im Weißen Meer ſollen jetzt zu einer 
ſelbſtändigen „Republik der Verdammten“ erklärt werden, und 
damit würde die Sowjetunion eine ihrer furchtbarſten Schöpfun⸗ 
gen mit einem Schein der Freiheit umkleiden, der nur als billiger 
Hohn wirken kann. Iſt doch ſchon der Name dieſer „Inſeln der 
Nachtigallen“ eine blutige Ironie, denn es gibt dort keine Wögel 
und keinen Vogelgeſang. Die Geſchichte dieſer Inſeln ſeit dem 
Jahre 1920 iſt eine Kette furchtbarer Tragödien und grauſamer 
Schrecken. Damals wurden ſie nämlich in ein Konzentrations“ 
lager verwandelt und mit politiſchen Gefangenen, bevölkert, die 
hauptſächlich aus Sozialdemokraten und Anarchiſten beſtanden. 
Nur die kräftigſten und geſündeſten der hierher Verbannten ſind 
noch am Leben. Faſt alle bekannten Sozialiſten und radikalen 
Politiker des Vorkriegsrußland waren auf den Inſeln deportiert, 
und in vielen Fällen waren es ganze Familien, darunter Säug⸗ 
linge auf den Armen der Mütter, die dieſer entſetzlichen Einöde 
ausgeliefert wurden. Etwa vier Jahre lang kümmerte man fi 
überhaupt nicht um fie. Nur für die Verpflegung der Wächter 
wurde geſorgt, die ſich in der Hauptſache aus den brutalſten und 
grauſamſten Henkern des Bolſchewismus rekrutierten. Die Anar⸗ 
chiſten waren zunächſt auf einer der kleineren Inſeln interniert, 
wo man ihnen ein „anarchiſtiſches Leben“ geſtattete, d. h. ſie für 
ſich ſelbſt ſorgen ließ. Die „freie Liebe“ herrſchte damals un⸗ 
gezügelt und führte zu tragiſchen Konflikten und vielem Blut⸗ 
vergießen, jo daß ſich die Regierung schließlich entſchloß, die 
Anarchiſten unter die übrige Bevölkerung zu verteilen. Da die 
Sterblichkeitsziffer auf dieſen Inſeln die höchſte in der ganzen 
Welt iſt, jo erſchien dieſer Ort für beſonders geeignet, um 
auch widerſpenſtige Kommuniſten hierhin zu verbannen. 
Eine beträchtliche Anzahl dieſer Genoſſen, deren man ſich aus 
irgendeinem Grunde entledigen wollte, wurde jedes Jahr 
hierhergebracht. Die Bewachung erfolgte mit der größten Grau⸗ 
ſamkeit. Männer und Frauen wurden zu Tode gepeitſcht, 
hunderte nackt und bloß in die Einöde hinausgejagt und dem 
Erfrierungstode überlaſſen. Tauſende von Intellektuellen des 
Vorkriegsrußland wurden zum Selbſtmord getrieben, darunter 
ſo mancher bedeutende Gelehrte und Künſtler, die das Leben 
unter dieſen Bedingungen nicht ertragen konnten. 


Sozis im Dorf 
beine Wahlgeſchichte aus der Vorkriegszeit 


Von Leo Friedjung. 


Wir fuhren zuſammen in der Straßenbahn, eine Wahlver⸗ 
ſammlung war unſer Ziel. Lydia ſeufzte: „Das gibt doch immer 
eine Menge Arbeit, ſo eine Wahl!“ — 

„Was wollt ihr euch ſchon beklagen“, ſagte Genoſſe Paulſen 
und ſchaute vom Manuſkript jeines Referats auf, in dem er noch 
raſch einige Meldungen der Abendpreſſe notiert hatte. Vor zwan⸗ 
zig Jahren war es eine Menge Arbeit und damals kam noch die 
Gefahr dazu. So eine Dorfverſammlung zum Beiipiel...“ 

„Erzähle mal!“ 

Bereitwillig ſteckte Paulſen das Manuffript weg und er⸗ 
zählte. „Als wir das erſtemal in das Dorf kamen, jagten ſie 
uns mit Hunden davon. Nur auf dem Feld trafen wir einen 
alten Steinklopfer und der ſagte uns, wir müßten das nächſte 
Mal während der Kirchzeit kommen, da ſei kein Menſch im 
Dorf. Das taten wir denn auch. Der Pfarrer ſprach in der 
Kirche ebenfalls von den Wahlen. „Die Sozis wählen, das 
heißt, ſich dem Antichriſt verſchreiben!“ donnerte er und ſah 
ſcharf auf die kleinen Häusler im Unterdorf, denn die Groß⸗ 
kopfeten vom Oberdorf waren in dieſer Beziehung nicht der 
Sünde verdächtig. Der alte ſechzigjährige Steinklopfermichel 
meinte dazu: „Bei den Wahlen da kann jeder machen, was er 
will“, und die um ihn herumſaßen, ebenſo verhutzelt und abge⸗ 
rackert wie er, ebenſo fadenſcheinig und nach Gemeindearbeit 
riechend wie der Michel, nickten mit den Köpfen. 

Eben hatte der Pfarrer den lieben Gott als freiwilligen 
Wahlhelfer der konſervativen Partei bemüht, da wurde der Got⸗ 
tesdienſt geſtört. Man hatte uns geſehen und ein zwölfjähriger 
Dauernburſche riß die Kirchentüre weit auf und ſchrie: „Die 
ozis ſind wieder im Dorf und haben Flugblätter ausgeteilt.“ 
Fiaſſungslos ſchauten die Bauern ihren Pfarrer an, denn jo 
einfachweglaufen, mitten im Gottesdienſt, das durfte doch nicht 
ſein. Und fie hatten doch den Sozis verſprochen, fie würden 
ihnen mit der Heugabel den Heimweg zeigen, wenn ſie noch ein⸗ 
mal ſich im Dorf ſehen ließen. Da hatte der Pfarrer auch ſchon 
die Predigt mit raſchem Entſchluß geendet und ſprach das Gebet. 
Die Orgel ſetzte ein und laut und feierlich ſchallte es durch den 
Raum: „So nimm denn meine Hände und führe mid...“ Einige 
der jüngeren Großbauern drückten ſich vor dem letzten Vers be⸗ 
reits zur Seitentür hinaus. Nach einem genau feſtgelegten Plan 
wurde nun mit Hilfe der Knechte und halbwüchſigen Burſchen 
das Dorf abgeriegelt. „Wo ſind ſie denn, die elenden Stadt⸗ 
kerle?“ fauchte der Anführer, ein Oberinſpektor vom Gut, der 
im Vorſtand des Kriegervereins den Ton angab. 

„Im Oberdorf ſind die Sozi umanandgeſchlichen,“ ſagte der 
Bub des Steinklopfermichels. „Ich hab ſie im Unterdorf geſehen,“ 
bäffte die dreizehnjährige Nandl. „Du damiſche Kuh, im Ober⸗ 
dorf ſind ſie. Nicht wahr, Hannes, im Oberdorf?“ 

Ja, der Hannes hatte ſie auch im Oberdorf geſehen. Nun, 
ein Junge ſieht immer beſſer als ein Mädel, und wenn es 


erſt zwei Jungen ſind, da ſtimmt es, dachte der Oberinſpektor. 


Er dirigierte alſo ſeine Schar ins Oberdorf. 

Während nun hier jede Scheune und jedes Haus durchſucht 
wurde und man dann dazu überging, die zahlreichen Hecken und 
Obſtgärten nachzuſehen, ſaßen in der niederen Hütte des Stein⸗ 
klopfermichels zehn arme Häusler und ein paar Knechte zuſam⸗ 
men und hörten den Arbeitern aus der Stadt zu. Wie der 
Steinklopfermichel dieſe Verſammlung zuwege gebracht hatte, das 
war jein Geheimnis, jedenfalls hatte er ohne Wimperzucken die 
Sünde auf ſich genommen, ſchon während des Gebets die Kirche 
zu verlaſſen, den Choral hatte er ſich ganz geſchenkt. 

Ihr habt von den hohen Zöllen jo wenig wie die Arbeiter“, 
klaubte ich mit einfachen Worten den Häuslern auseinander, wo⸗ 
rum es ſich handelte in dieſem Wahlkampf. „Ihr wollt keinen 
Krieg führen und müßt mit uns Sozialdemokraten gegen die Ver⸗ 
mehrung der Rüſtungen kämpfen. Euch nützen die Vertreter 
der Großagrarier im Reichstag nichts“ — „Das wiſſen mer ſchon,“ 
ſagte ein junger Knecht, der erſt kürzlich aus der Stadt vom Mi⸗ 
litärdienſt gekommen war. „Aber es iſt jo ſchwer hier im Dorf, 
ſeine Meinung zu haben und etwas zu ſagen.“ 

„Bei der Wahl können euch die Bauern nicht in den Zettel 
ſchauen. Für den Landtag bei der öffentlichen Wahl, könnt 
ihr es ja nicht riskieren, aber zum Reichstag, da könnt auch ihr 
ſozialdemokratiſch wählen.“ — „Wie kommen wir nun mit un⸗ 
ſeren Flugblättern ins Oberdorf?“ fragte ich dann. 

ı Der Bub des Steinklopfermichels kam. „Ich hab die ganzen 
Bauern ins Oberdorf geſchickt, da ſuchen ſie euch nun.“ 

Die Häusler lachten. „Die Flugblätter, die laßt ihr ruhig 
bei mir,“ ſagte der Steinklopfermichel. „Wir werden ſchon dafür 
ſorgen, daß ſie an die richtigen Adreſſen kommen. Aber jetzt 
macht, daß ihr aus dem Dorf hinauskommt, denn mit der Garde 
iſt nicht gut Kirſchen eſſen. Wenn euch die nicht erwiſchen, 
putzt ſie der Gutsbeſitzer nach Strich und Faden ab. Der Hannes 
ſoll ihnen jagen, er hat fie an der Mühle geſehen“, wandte er 
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ſich an ſeinen Buben. „Und du führſt die Herren ſofort durch 


den Hinteren Grund, direkt am Rittergut vorbei, da werden ſie 
am wenigen ſuchen.“ — „Es war ein prächtiger Burſche. und er 
führte uns raſch auf den Weg zum nächſten Dorf, das für uns 
ungefährlicher zu bearbeiten war,“ fügte Genoſſe Paulſen hinzu. 

„Ob es heute wohl viel anders ausſieht in dem Dorf?“ fragte 
Wir haben 


Lydia. — „Doch ja, er hat ſich ſehr vieles geändert. 


einen Ortsverein mit fünfzig Mitgliedern im Dorf, und der Buß 
des Steinklopfermichels iſt Vorſitzender. Bei der letzten Reichs⸗ 
tagswahl haben wir den deutſchnationalen Kandidaten zum erſten 
Male ausgeſtochen. Und diesmal hoffen wir auf noch mehr. 

„Wann fährſt du hin?“ 7 

„Nächſte Woche halte ich dort eine Wahlverſammlung ab. 

„Was jagt denn nun der Pfarrer zu dieſem Einbruch in feine 
Hürde?“ — „Der ift erheblicher und vernünftiger geworden in 
den zwanzig Fahren, die verſtrichen ſind. Heute predigt er nicht 
mehr gegen die Sozialdemokratie von der Kanzel. Sein Kollege 
im Nachbardorf dagegen, der macht es immer noch. 

„Auch dem wird man es noch beibringen... 

„Sicher wird man das!“ 


Der Erſatz für die „Monte Cervankes“ 
den im Januar vor Feuerland geſunkenen Paſſagierdampfer der Hamburg⸗Südamerikaniſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, iſt der 
14 000⸗Tonnen⸗Dampfer, „Monte Pascol“, der — auf der Hamburger Werft Blohm und Voß erbaut — jetzt vom Stapel lief und 
bereits in vier Monaten ſeine Jungfernfahrt nach Südamerika antreten wird. 
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Polizei⸗Anekdote 


Bebel geht ſpazieren 


In dem Buche „Aus meinem Leben“ erzählt Bebel ein 
heiteres Erlebnis mit der Polizei. 
| „Ich reilte“, fo ſchreibt er, „nach Mittweida“ hinüber, um 
unſeren dortigen Genoſſen einen Beſuch zu machen. Als ich auf 
dem Bahnhof in Mittweida ankam, wurde mir ein doppelter 
Empfang bereitet. Es erwartete mich eine Anzahl Parteige⸗ 
noſſen und hinter dieſen ſtehend ein Aufgebot der Polizei mit 
dem Stadtoberhaupt, dem Bürgermeiſter Keubler in höchſteige⸗ 
ner Perſon an der Spitze. Dieſer Empfang ſtimmte mich gleich 
ſehr heiter. Ich machte alſo meinen Parteigenoſſen den Vor⸗ 
ſchlag, ſtatt in ein Lolal einzutreten, auf der Hauptſtraße Mitt. 
weidas auf und ab zu ſpazieren, wobei ich ihnen allerlei er: 
zählen wolle. Gedacht, getan. Der Spaziergang begann. Hin⸗ 
ter uns in mäßiger Entfernung Bürgermeifter und Polizei im 
Gefolge. In wenigen Minuten hatte ſich ein großer Menſchen⸗ 
haufe angeſammelt, aus deſſen Mitte dem Bürgermeiſter und 
der Polizei allerlei humorvolle Bemerkungen zugerufen wurden. 
Alles lachte. Voller Verlegenheit zog ſich der Bürgermeiſter in 
ein Haus zurück und ließ ſeinen Untergebenen den Befehl zu⸗ 
kommen, ſich zu entfernen.“ 
Ruhe ift die erfte Bürgerpflicht 

iſt einem öffentlichen Anſchlag entlehnt, den der Miniſter Graf 
von der Schulenburg⸗Kehnert am 17. Oktober 1806, drei Tage 
nach der Schlacht bei Jena an die Straßenecken Berlins heften 
ließ, und der mit den Worten begann: „Der König hat eine 
Bataille verloren. Jetzt iſt Ruhe die erſte Bürgerpflicht. Ich 
fordere die Einwohner Berlins dazu auf.“ 

Der Humor dabei ift, daß Graf von der Schulenburg ſelbſt 
dieſe Ruhe nicht beſaß, denn er flüchtete mit der Regierung 
und dem königlichen Hof nach Oſtpreußen in den Schutz der 
ruſſiſchen Verbündeten. 

Der beſchränkte Untertanen verſtand. 
iſt eine Wortbildung, die aus einem Erlaß des preußiſchen 
Miniſters des Inneren von Rochow vom 15. Januar 1838 ent⸗ 


Eine neue Segelflugſchule in Oſtpommern 


iſt von der Segelflugabteilung 


Pommern des Deutſchen Luftfahrtverbandes auf der Lonzker Düne nahe dem Oſtſeebad Leba ge⸗ 
ſchaffen worden und den Jüngern des motorloſen Fluges jetzt zur Benutzung übergeben worden. — Oben: Start eines Segelflug⸗ 
zeuges von der Lonzler Düne — unten; das Wohnheim und der Flugzeugſchuppen der neuen Segelflugſchule Leba. 


ſtanden iſt. Als im Jahre 1837 der König von Hannover die 
Verfaſſung ſeines Landes aufhob, proteſtierten ſieben Göttin⸗ 
ger Profeſſoren dagegen, unter ihnen Profeſſor Albrecht aus 
Elbing. Viele Einwohner Elbings ſandten an Albrecht eine 
Zuſtimmungsadreſſe. Von Rochow mißbilligte dies in jenem 
Erlaß, in dem es heißt: 

„Es ziemt dem Untertanen nicht, die Handlungen des 
Staatsoberhauptes an den Maßſtab feiner beſchränkten Einſi ht 
anzulegen und ſich in dünkelhaftem Uebermut ein öſſentliches 
Urteil über die Rechtmäßigkeit derſelben anzumaßen.“ 

Ich warne Neugierige! 

Dieſes jetzt oft ſcherzhaft angewandte Wort gebrauchte der 
Berliner Polizeipräſident von Jagow in einer Bekanntmachung, 
die er am 13. Februar 1910 vor einer ſozialdemokratiſchen Wahl⸗ 
rechtsdemonſtration veröffentlichte. In der gleichen Belannt⸗ 
machung ſteht die ebenfalls zum geflügelten Worte gewordene 
Wendung: Das Recht auf die Straße. f 

Severing ſagte 1926, den Reformwillen der preußiſchen 
Polizei betonend: Früher hieß es: „Ich warne Neugierige“, 
heute ſagen wir: „Bitte, treten Sie näher!“ 

Die janze Richtung paßt uns nicht! 
antwortete der Berliner Polizeipräſident Freiher von Richthofen 
am 29. Oktober 1890 dem Direktor der Leſſing⸗Theaters, Oskar 
Blumenthal, auf die Frage nach den Gründen des Verbots von 
Sudermanns „Sodoms Ende“. 

Es war einmal! 

Ein Poliziſt brachte im März 1848 einen Mann auf die 
Wache. „Ich habe ihn verhaftet“, meldete er dem Leutnant, 
„denn hier, dieſen Beweis des Hochverrats, habe ich in feiner 
Wohnung gefunden und natürlich ſofort beſchlagnahmt.“ 

Ber Beweis war ein Stück weißes Papier. 

„Da hat der Kerl nämlich zweifellos eine Proklamation 
drauf ſchreiben wollen“, erklärte der Poliziſt. 

„Das ſozialdemokratiſche Volk..“ 

Aus den Akten des Polizeiamtes in Ottenfen. 
Gehorſamſtes Geſuch des Polizei⸗ 
ſergeanten Alexander Fiſcher um 
geneigte Bewilligung einer neuen Otenſen, den 5. Mai 1877. 

Uniform. 

Dem verehrlichen Polizeiamt erlaube ich mir gehorſamſt zu 
berichten, daß die mir im Januar 1875 gelieferte Uniform aus 
folgenden Gründen einer Erneuerung nicht unbedürftig zu ſein 
ſcheint: 

1. Die Mütze, obſchon fie den Angriffen der Hüte verder⸗ 
benden Höflichkeit nicht ausgeſetzt iſt, hat doch durch Zeit, Staub, 
Sonnenſchein und Regen das achtungsgebietende Anſehen ver⸗ 
foren, deſſen das Hauptſtück eines Polizeibeamten im dienſt⸗ 
lichen Intereſſe bedürfen möchte. 

2. Der Rod, zwar in Anſehung des dunkelblauen Tuchs noch 
reputierlicher, aber doch in den ſtaubaufwirbelnden Verſamm⸗ 
lungen des Volkes jo demokratiſiert, daß er nach ſachverſtändi⸗ 
gem Gutachten einer neuen Decoration mit Roth nicht mehr 
würdig iſt, leidet an innerer Zeriſſenheit. 

3. Das Beinkleid, dem ein nicht unweſentlicher Teil ſchon 
2mal ergänzt werden mußte, leidet an einer, durch keinen 
Flicken mehr zu reparierenden Negation eben dieſes, dem Ver⸗ 
ſchleiß beſonders ausgeſetzten Teils ſo ſehr, daß man ſich ihm 
aus ſittenpolizeilichen Gründen kaum mehr anvertrauen darf. 
Außerdem iſt die Bieſe an demſelben früher rot geweſen. 

Kurz, dieſe Unifonmſtücke vermögen, ich will nicht jagen 
bei etwa wieder vorkommenden Durchreiſen hoclfürſſtlicher Per: 
ſonen, ſondern ſelbſt bei den weniger ceremoniellen Verſamm⸗ 
lungen des ſoßialdemokratiſchen Volks die Würde der Obrigkeit 
925 mehr in dem Grade zu veranſchaulichen, wie ſie es ver⸗ 
ient, 

Alexander Fiſcher, Polizeiſergeant. 

(Mit Erlaubnis des Verfaſſers und Verlages dem Buch 

„s55mal Witz und Humor bei der Polizei“ 

von Heinrich Langmaack, Deutſcher Polizei⸗Verlag, Lübeck, 

entnommen.) 
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Breitſcheid über das Poſtenkleben 
ne Brünings 


Paris. Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Dr. 
Breitſcheid betont in einem Interview im „Populaire“ 
abermals, daß man den Sieg der Hitlerleute nicht als einen 
Sieg des Chauvinismus und der Revanche allein auffaſſen dürfe. 
Der Wahlkampf habe ſich vielmehr in der Hauptſache auf inner⸗ 
politiſchen Gebiet abgeſpielt. Viele Wähler hätten Hitler ihre 
Stimmen nur aus verworrenen ſozialen, wenn nicht gar aus 
ſozialiſtiſchen Tendenzen heraus gegeben. Die beſſeren Ele⸗ 
mente unter ihnen könnten ſehr gut bei einiger Klärung der 
Lage und bei größerer politiſcher Einſicht richtige Soziali⸗ 
ſten werden. 5 

Der Reichskanzler, fährt Breitcheid fort, ſcheine die 
Folgen ſeiner Wahlniederlage noch nicht erkannt zu haben, 
ſcheine auch die Notwendikeit noch nicht einſehen zu wollen, daß 
er dieſer Niederlage Rechnung tragen und daher offene, ehrliche 
Verhandlungen eröffnen müſſe. Bisher ſpreche er nur davon, 
im Amte bleiben zu wollen. Eine Koalition mit den 
Nationalſozialiſten ſehe er aber doch ſelbſt als unmöglich an, 
noch glaube er, daß ihn die SPD. ohne weiteres unterſtützen 
werde, und zwar nur aus Furcht vor der Reaktion. Gewiß ſei 
ſich die SPD. der Gefahr bewußt, und fie ſei auch ent⸗ 
ſchloſſen, alles dagegen zu tun. Aber ihre Haltung werde be⸗ 
ſtimmt durch die Bedingungen, die ihr die bürgerlichen Parteien 
ſowohl hinſichtlich der Perſon wie auch vor allem hinſichtlich 
der Prinzipien vorſchlügen. Im übrigen, ſo ſchloß Breitſcheid, 
darauf man im Ausland der Wachſamkeit und dem 
Mut der arbeitenden Maſſen in Deutſchland das 
Vertrauen ſchenken, daß ſie alles tun würden, um die 


Rechte des Volkes, den Sozialismus und den Frieden Europas 


zu verteidigen. 


Ein ruſſiſcher Dampfer in Flammen 

Berlin. Nach einer Meldung des „Montag“ aus Moskau iſt 
der 600 Tonnen große Dampfer „Ochotsk“ bei Kamſchatka durch 
Feuer zerſtört worden, das im Maſchinenraum entſtanden war. 
Alle Verſuche, das Feuer zu löſchen waren vergeblich. Zu allem 
Unglück ereignete ſich noch eine Benzinexploſion. Die Mannſchaft 
ſtürzte ich ins Waſſer. Die Zahl dex Toten iſt noch nicht feſtge⸗ 


ſtellt. Sieben Schwerverletzte liegen im Krankenhaus mit ges 
brochenen Gliedern. Außerdem wurden noch 5 Leichsverletzte ges 
Lorgen. 5 


Kattowitz — Welle 408,7 


Dienstag. 12,05: Mittagskonzert. 
Kinder. 16,35: Schallplatten. 
tungskonzert. 19: Literariſche 
einer Oper. 


16,20: Stunde für die 
17,35: Vortrag. 18: Unterhal⸗ 
Stunde. 19,50: Uebertragung 


Warſchau — Welle 1411,8 

Dienstag. 12,10 und 16,15: Schallplatten. 17,10: Vorträge. 

18: Ruſſiſche Muſik. 19: Verſchiedenes. 19,50: Uebertragung 
einer Oper. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
11,15: Zeit. Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 
1135: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 
12,35: Wetter. 8 
12.55: Zeitzeichen. 
13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 
13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 
15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 


Dienstag, den 23. September. 12,35: Was der Landwirt 
wiſſen muß. 


15,35: Kinderſtunde. 16: Märſche (Schallplatten.) 


SO EBEN ERSC HIENEN: 
MARIA RASPUTIN . 


Der Aoman meines Lebens 


kartoniert zt 8.35 


Die Tochter Rasputins über 
die Ermordung ihres Vaters 
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Alba verunglückt und erſchoſſen 
Der Stolz der deutſchen Vollblutzucht, der dreijährige Oppenheimſche Hengſt „Alba“, rutſchte am 18. September bei einem 


Trainingsgalopp aus, brach das linke Hinterbein und mußte ſofort erſchoſſen werden. 
Siegen 230 000 Mark zuſammengaloppiert hat und die beiten Siegesausſichten für das deutſche Saint Leger und den Großen 
Preis der Nepublik beſaß, hat der deutſche Rennſport ſein beſtes Pferd verloren. 


16,30: Das Buch des Tages: Amerika I. 16,45: Klaviermuſik. 
17,15: zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht. 17,20: Die 
Lehre vom Grenznutzen. 17,50: Aus Gleiwitz: Leſeſtunde. 18,10: 
Materie und Leben: Stunde der Naturwiſſenſchaften. 1835: 
Beſeitigung von Rundfunkſtörungen. 18,50: Wettervorherſage, 
anſchließend: Abendmuſik der Funkkapelle. 20: Wiederholung 
der Wettervorherſage; anſchließend: Stunde der werktätigen 
Frau. 20,30: Spieler. 21,30: Duo. 22,10: Aus Berlin. Poli⸗ 
tiſche Zeitungsſchau. 22,35: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Pro⸗ 
grammänderungen. 22,55: Aufführungen der. Schleſiſchen Bühne. 
23: Mitteilungen des „Verbandes Schleſiſcher Rundfunkhörer 
e. V.“ 23: Kabarett auf Schallplatten. 


mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


An die Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung. 
Entſprechend dem Beſchluß der Generalverſammlung am 
Sonntag, den 13. Juli d. Is. wobei beſchloſſen wurde, den Punkt: 
Kaſſenbericht, wie Wahl des Vorſtandes, auf einen Termin Ende 
September zu vertagen, beruft. der Vorſtand, entſprechend den 
Satzungen, die Fortſetzung der Generalverſammlung für Sonn⸗ 
tag, den 28. September, vorm. 10 Uhr, nach Königshütte ein. 
Teilnehmen an dieſer Generalverſammlung als Gäſte kön⸗ 
nen alle durch beſondere Einladung hierzu eingeladene Organi⸗ 
ſationen. Als Delegierte nehmen teil: die in den einzelnen 
Ortsgruppen gewählten Delegierten. Vollberechtigte Delegierte 
ſind nur Vertreter dieſer Ortsgruppen, ſowie Kulturvereine, die 
ordnungsgemäß den ſtatiſtiſchen Fragebogen über Einnahmen 
und Ausgaben an den Bundesvorſtand abgeſandt haben und die 
mit einem ordnungsgemäßen Mandat der Ortsgruppe des Bun⸗ 
des für Arbeiterbildung verſehen ſind. 
Ortsgruppen ohne Kaſſenabrechnung nehmen nicht teil. 
Die Form der Wahl der Delegation wird den Ortsgruppen 
durch ein beſonderes Schreiben mitgeteilt. 
f Der Bundesvorſtand. 


Wie kann 
die Welt wiſſen 


daß Du was Gutes zu verkauſen halt, wenn 
Du es ihr nicht anzeigſt? ſchrieb Goethe über 
die Reklame. Das triſſt heute mehr als je zu. 
Wirtfame gute Reklame ift eine unbedingte 
Notwendigteit der jetzigen Zeit. Es kommt 
dabei nicht auf koſtſpielige, prunkvolle Aus⸗ 
ſtattung an, ſondern vor allen Dingen darauf, 
dai die Reklame geſchmackvoll ausgeführt iſt 
und ins Auge fäut. Dazu iſt ſachmänniſche 
Beratung notwendig. Wenden Sie ſich an uns! 


‚VITA: NAKLADDRUKARSKI 
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Hüte 


für Damen und Kinder 
können Sie 


selhst arheiten 


nah Beyers Führer tür + 


Putzmacherei 
im Hause 
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Mit „Alba“, der in einer Kette von 


Bismarckhütte. („Rondo Eſperantol.) Hiermit geben 
wir allen Intereſſenten der Eſperantoſprache bekannt, daß am 
Sonntag, den 28. d. Mts., vormittags 10 Uhr, im Betriebsrat⸗ 
büro eine Zuſammenkunft ſtattfindet. Zu dieſer Sitzung erſcheint 
als Referent Genoſſe Cechowski und Dr. Brode. Um zahlreiche 
Beteiligung wird erſucht. 


Verſammlungskalender 


Zalenze. (Arbeiter⸗Eſperanto⸗Verein „Kon 
kordo.) Wir geben hierduch bekannt, daß ab anfangs Oktober 
ein neuer Kurſus in Eſperanto Wort und Schrift ſtattfindet. Der 
Kurſus ſoll jeden Donnerstag abends im Vereinslokal bei Herrn 
Spyra Zalenze, ul. Wojciechowskiego 106, ſtattfinden. Inte⸗ 
reſſenten, welche gewillt ſind, dieſen Kurſus mitzumachen, kön⸗ 
nen ſich ſpäteſtens bis zum 29. September mündlich an jedem 
Donnerstag, abends von 7 bis 9 Uhr, im Vereinslokal bei 9. 
Spyra melden. Schriftliche Anmeldungen bitten wir an nach⸗ 
ſtehende Adreſſe zu richten: Jan Lukaſzek, Zalenze, ulica 
Wojciechowskiego 138. Der Kurſus iſt gratis und koſtenfrei. 

Der Vorſtand. 

Königshütte. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfah 1 30 

Am Freitag, den 26. September, abends 7,30 Uhr, findet im 
Büfettzimmer des Volkshauſes die fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung der Deutſchen Ssozialiſtiſchen Arbeitspartei ſtatt. Als 
Referent erſcheint Genore Ko woll. Die Mitglieder werden 
gebeten vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. 
5 Nikolai. („Freie Sänger“.) Am Dienstag, den 23. d. 
Mts., abends 8 Uhr, Chorprobe. Alle Mitglieder, auch diele⸗ 
nigen, die dem Verein in letzter Zeit fernblieben, werden gebeten 
pünktlich zu erſcheinen. N 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24: 

für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 

wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 ost. od., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


zu mod n 
Tiefert SC nell u 


Von Rheuma, Gicht 
Kopſſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 

ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
es Übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


Best, 4% Acid, acat, salle, 0406°/, Chinin. 12.6% Lithium ad 100 Amyl, 


